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s ist ein oft gepflegtes Stilmittel linker Pub- 
| lizistik, mit den eigenen Schwächen gleich 

zu Anfang aufzuwarten, oft als vorwegge- 
nommene Entschuldigung für eigene Fehl- 
leistungen, manchmal findet es aber auch 
seine Berechtigung. 

Das Phänomen des Nationalismus ist ein 
derartig vielseitiges, daß bisher jeder Versuch, 
einen universellen Theorieansatz zu finden, an 
seinen Verfehlungen entweder in der histori- 
schen Analyse oder aber der Anwendbarkeit 
auf die heutige Situation gescheitert ist. 

Warum Nationalismus und grundlegend 
dafür nationale Identitäten sich ständig repro- 
duzieren und so anziehend sind, erklärt sich 
nicht aus der Feststellung, es handele sich um 
einen irrationalen Mechanismus. Das erklärt so 
gut wie nichts, ist allenfalls festzustellen. 

Daß wir uns in diesen „Über alle Gren- 
zen!" weitgehend auf den Nationalismus bzw. 
seine Entwicklung in Deutschland beschrän- 
ken, erklärt sich einerseits aus unserer Praxi- 
sorientiertheit, daß diese Broschüre also 
einen direkten Bezug zu unseren Aktivitäten 
zum deutschen „Nationalfeiertag“ haben soll 
und andererseits aus einer grundsätzlichen 
Vorsicht bezüglich vorschnellen Aussagen zu 
Nationalismen oder nationalen Befreiungs- 
kämpfen im Trikont. 


Zur Unterscheidung 

Es ist unumgänglich festzustellen, daß die 
Umstände, die den Nationalismus trikontinen- 
taler Befreiungsbewegungen bedingen, sich 
deutlich unterscheiden von denen, die bei- 
spielsweise Westeuropa bzw. Deutschland 
bestimmen. Wir sind allerdings weit davon 
entfernt, eine romantisierende Uhnterschei- 
dung zu machen in einen „gesunden“ und 
einen „kranken“ Nationalismus, sondern diffe- 
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renzieren den historischen Kontext und die 
Perspektiven, : also, ob der Nationalismus 
(eines Landes) auf eine großmachtstrebende, 
imperialistische Mobilisierung hinausläuft, 
oder eine treibende Kraft im Streben nach ter- 
ritorial begriffener Selbstbestimmung ist. Und 
ebenso, ob die nationale Identität der Men- 
schen völkisch rassistisch geprägt ist oder 
antiimperialistisch. 

Eben daran unterscheiden sich die zumin- 
dest äußerlich sehr ähnlichen Begebenheiten 
eines deutschen Mobs, der „Deutschland, 
Deutschland“ grölt und einer linken Demo im 
südlichen Amerika, wo Leute „Uruguay, Uru- 
guay“ anstimmen. Soweit erstmal eine grobe, 
nicht sehr genaue Unterscheidung. 

Daß diese Unterscheidung nicht statisch 
sein darf und die genaue Analyse — auch in 
der Entwicklung - nicht ersetzt, versteht sich 
von selbst. Uns geht's, wie schon oben ange- 
klungen, nicht um eine Theorie, die alle Natio- 
nalismen unter einen Hut bringt, sondern um 
ein nötiges Fundament, das zielorientierte, 
revolutionäre Politik ermöglicht. 


Zum Eigentlichen 
Thematischer Ausgangspunkt ist der 
„Großdeutsche Feiertag 3.Oktober", an dem 
sich dieses Jahr - 1993 - die Neuformierung 
des NS-Nachfolgestaates BRD zum „Deut- 
schen Reich“ zum dritten Mal jährt. Vieles, mit 
dem sich der linksradikale Wider- 
stand heute „beschäftigt“, hat 
direkt oder indirekt damit zu tun. 
Unser Anspruch ist dabei nicht 
mehr und nicht weniger als Skiz- 
zen zu entwerfen und Aussagen zu 
machen, wovon wir ausgehen, 
wenn wir einen praktischen An- 
satz, nämlich in einem organisier- 
ten Zusammenhang über erkenn- 
bare Kämpfe/Politik ein gemein- 
sames, radikales Verständnis von 
Geschichte und Gegenwart zu ent- 
wickeln, verfolgen. 3 
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deutschen Nationalismus als Ideologie auf 

das Ende des 18. Jahrhunderts datiert, 
wenn auch das Phänomen schon lange vor- 
her existiert haben mag. Er entwickelt sich 
und wächst in dieser Zeit auf dem Nährboden 
und in dem Spannungsfeld eines sozial- 
psychologischen Vakuums, einer Orientie- 
rungslosigkeit vieler Menschen auf Grund des 
Zusammenbruchs der bisherigen Identifikati- 
onsmuster, der althergebrachten dynasti- 
schen und religiösen Traditionen, auf der 
einen und der Erfordernisse des sich ent- 
wickelnden Kapitalismus, der sich des Hemm- 
schuhs der Kleinstaaterei und der Willkür der 
Territorialfürsten entledigen muß, auf der 
anderen Seite. Mit der zunehmenden Indu- 
strialisierung und der damit immer deutlicher 
wahrgenommenen Trennung von gesell- 
schaftlicher Produktion und den Gewinnen, 
mit der fortschreitenden Berufsdifferenzierung 
und den sich zwangsläufig einstellenden Fol- 
gen wie Binnenwanderung und sich enorm 
vertiefender sozialer Ungleichheit gerät das 
gesamte politische System ins 
Wanken. So bedarf es der Kon- 
struktion neuer Mechanismen zur 
Integration der Schichten, die ob- 
jektiv kein Interesse an der Erhal- 
tung des Status Quo haben kön- 
nen, einer Ideologie, die Gemein- 
samkeiten jenseits der Klassenge- 
gensätze suggeriert und neue 
Loyalitäten schafft. 

Vordenker dieser Ideologie ist 
die geistige Elite der immer stärker 
zur Herrschaft drängenden Schicht 
des Bürgertums, die schon lange 
eine ihrer ökonomischen Macht 
entsprechende Beteiligung an poli- 
tischen Entscheidungsprozessen 
einfordert. Wissenschaftler und 
Schriftsteller wie J. G. Herder oder 
Schiller konstruieren so die Idee 
des Nationalstaats auf der Grund- 
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lage der gemeinsamen althergebrachten 
Sprache und Kultur. Anstelle des Flickentep- 
pichs aus Kleinstaaten soll die die gesamte 
„Volksgemeinschaft" umfassende Nation tre- 
ten. Hatte der französische Nationalismus der 
Revolution seine Mission in der Verwirkli- 
chung der allgemeinmenschlichen Ziele von 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ gesehen 
(ein Anspruch, der allerdings schon in den 
Terrorwellen der Jakobiner und spätestens 
mit der Krönung Napoleons zu Grabe getra- 
gen wurde), so träumen die deutschen Natio- 
nalistInnen von Anfang an einen anderen 
Traum: „Unsere Sprache wird die Welt beherr- 
schen.“ formuliert Schiller den frühen natio- 
nalen Konsens. Das deutsche Volk als 
„Urvolk", als „ausgewähltes Werkzeug und 
Volk Gottes“ und als Kulturnation schlechthin 
habe den Auftrag, „das ihm eigentümliche 
Gute über die gesamte Menschheit auszubrei- 
ten und die Weltherrschaft zu übernehmen“, 
fordert etwas später der Philosophie-Profes- 
sor Johann Gottlieb Fichte in seinen „Reden 
an die deutsche Nation“. 

Schon in seinem Anfangsstadium zeigen 
sich hier wesentliche Strukturelemente des 
Nationalismus: Nötig für das Nationalbewußt- 
sein ist die Abgrenzung gegen einen gemein- 
samen Feind - zu Beginn des 19. Jahrhun- 
derts die napoleonischen Besatzungstruppen 
- und die daraus hervorgehende Illusion der 
Homogenität der Interessen der Menschen, 
die die Nation bilden. 

Unter dem Einfluß des nationalen Pathos 
und der allgemeinen Hetze gegen die Franzo- 
sen („welsche Brut“) ziehen in den sogenann- 
ten „Befreiungskriegen“ vor allem junge Bür- 
gersöhne und Handwerksburschen begeistert 
gegen Napoleons Armeen zu Felde. Bei vie- 
len paart sich die nationale Idee mit de- 
mokratischen Vorstellungen von allgemeinem 
Wahlrecht und nationalen Verfassungen. 
Wenn auch von einheitlichen politischen For- 
derungen nicht die Rede sein kann - die Vor- 
stellungen reichen von konstitutioneller Mon- 
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archie bis zu radikaldemokratischer Republik, 
von Zentralismus nach französischem bis zu 
Föderalismus nach nordamerikanischem Vor- 
bild -, ist doch die Stoßrichtung der nationa- 
len Idee in der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
für die Zeit deutlich fortschrittlich. Sie zielt 
gegen die Vormachtstellung des Adels, gegen 
die überlieferte soziale und politische Ord- 
nung, die nur den Herrschenden dient und die 
Unterdrückung und Verarmung weiter Be- 
völkerungskreise zementiert. Sie setzt an die 
Das Elend in Schlefien. 


rer - 


IS, 
[7 
2 B 


„wa 


Node ES — 5 
sr—u ai I 
- z -———s 
sn Ka a 4 7 Br 
NA z “4 ’ ee ! 


sı+S er er 

‚3 el ie IE 
’ YO. TE „S 
yı 8. IN 
Rn N N 
\ NS: IN Y N nn 
’ HN I NINE, 
, IR EN 
SQ 
me u 


SIE N 
.. KT de * 
UT Re 


Dffizielle Nbhülfe. 


Karikatur auf die Zustände in den 40er Jahren 


des 19. Jahrhunderts 


Stelle der bis dahin gängigen Herrschaftslegi- 
timation, des „Gottesgnadentums“, das Prin- 
zip der Volkssouveränität, nach dem Entschei- 
dungen nunmehr als Konsens der sich zur 
Nation bekennenden Staatsbürger zustande- 
kommen. Daß zu diesen Staatsbürgern Frau- 
en ebensowenig zählen sollen wie die besitz- 
und bildungslosen Angehörigen des „Lum- 
penproletariats“ verweist auf das patriarchale 
Fundament der Ideologie ebenso wie auf die 
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Tatsache, daß die Bewegung in erster Linie 
eine des Bürgertums ist. Nach der Niederlage 
der Franzosen stellt sich jedoch heraus, daß 
die deutschen Fürsten nicht im Traum daran 
denken, ihre Macht einschränken zu lassen: 
Für sie klingen die Forderungen der natio- 
nalen Bewegung vor allem nach Aufruhr und 
Umsturz der bestehenden Verhältnisse, sie 
verbieten in den Karlsbader Beschlüssen von 
1819 die noch junge Deutsche Burschen- 
schaft, verfolgen rigoros die Agitatoren der 
Bewegung und verfügen strikte 
Pressezensur und Überwachung 
der Universitäten. 

Unter dem Eindruck der staat- 
lichen Repression hat die nationa- 
le Bewegung des ersten Drittels 


ehienes des 19. Jahrhunderts in erster 


Linie liberalen und zum Teil sogar 
im weitesten Sinn internatio- 
nalistischen Charakter. So ziehen 
Freiwillige nach Griechenland 
und Polen, um dort die Kämpfe 
um nationale Unabhängigkeit zu 
stärken, auch bilden sich interna- 
tionale Vereinigungen zur gegen- 
seitigen ideellen und materiellen 
Unterstützung der liberaldemo- 
kratischen Nationalisten. Aller- 
dings sind diese Vereinigungen 
nur von kurzer Lebensdauer, da 
sie keine Lösungsmöglichkeiten 
für die in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts immer deutlicher 
zutage tretenden Rivalitäten und 
Interessengegensätze der verschiedenen 
Nationalismen bieten können. 

War im Vormärz, der Zeit bis 1848, der 
liberale Nationalismus vor allem ein Instrument 
des Bürgertums, um die Modernisierung der 
Gesellschaft und besonders die wirtschaftli- 
che Entwicklung voranzutreiben, so wandelt 
sich nach der gescheiterten 48er Revolution 
die Stoßrichtung sehr schnell. Unter dem Ein- 
druck der radikalen Forderungen der Arbei- 
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Historischer Abriß 


Dentfdjlands DIuliunft. 


Preußen vereint Deutschland 


terschaft wendet sich das Bürgertum wieder 
den alten Herren zu, und vollzieht mit ihnen 
die Revolution von oben. Daß diese notwendi- 
ger denn je ist, ist mittlerweile auch den Herr- 
schenden aufgegangen: In der Revolution hat 
der nationale Taumel neue breite Bevölke- 
rungskreise erfaßt, die es zu integrieren gilt, 
vor allem aber macht die industrielle Revoluti- 
on die Schaffung eines Großwirtschaftsrau- 
mes unabdingbar. 

Sollte die Revolution von oben ur- 
sprünglich durch das Beamtentum getragen 
werden, so greift Bismarck ab 1864 zu hand- 
festeren Mitteln und setzt ganz auf die militäri- 
sche Option. Mit „Blut und Eisen“ schafft er 
bis 1871 das Deutsche Reich und damit auch 
das Gerippe des deutschen Militarismus, in 
dem Heer und Vaterland austauschbare 
Begriffe werden und das Militär zur Schule 
der Nationalerziehung avanciert. 

Nach der Reichsgründung verliert der 
Nationalismus auch den letzten Hauch des 
Liberalismus. Er ist nun nur noch das Mittel 
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der alten und neuen Eliten, ihre Herrschaft zu 
sichern und das deutsche Weltmachtstreben 
zu legitimieren. Daß er auch und gerade vom 
Kleinbürgertum gestützt wird, ist aus den 
Erfahrungen während der Industrialisierung 
nachvollziehbar, durch die sich diese Schicht 
von zwei Seiten in die Zange genommen 
sieht: Auf der einen Seite durch die Konzen- 
tration des Kapitals bei der Bourgeoisie, auf 
der anderen Seite durch die Entstehung und 
Stärkung der revolutionären ArbeiterInnen- 
bewegung. Wieder zeigt sich in dieser Phase 
seine Funktionsweise: Mit dem Argument des 
Strebens nach einer angemessenen Stellung 
in der Gemeinschaft der kapitalistischen Staa- 
ten, einem „Platz an der Sonne“, wird die 
Bevölkerung gegen eine vorgeblich feindliche 
Außenwelt zusammengeschweißt und auf 
imperialistische Großmachtpolitik einge- 
schworen. Wer sich dem nicht fügt oder auf- 
grund (angenommener) Besonderheiten der 
gleichmacherischen nationalen Norm nicht 
entspricht, wie z.B. sich internationalistisch 
verstehende Arbeiterlnnen, jüdische Men- 
schen oder KatholikInnen, die sich nicht nur 
dem deutschen Reich, sondern auch dem 
Papst verpflichtet fühlen, wird ausgegrenzt, 
zum Reichsfeind erklärt und verfolgt. Die Tat- 
sache, daß von dieser Ausgrenzung zum Teil 
Gruppen betroffen sind, die sich nach Kräften 
bemühen, anerkannte Glieder des „National- 
körpers“ zu sein, z.B. Teile der jüdischen Ge- 
meinschaften, wirft einmal mehr ein Schlag- 
licht auf den irrationalen Charakter dieser 
Ideologie. Die vielgerühmte Sozialgesetzge- 
bung Bismarcks fügt sich dabei in die Strate- 
gie von „Zuckerbrot und Peitsche“ ein: Sie 
dient als Instrument, die wegen der Repressi- 
on der Sozialistengesetze enger zusammen- 
gerückten und radikalisierten Arbeiterinnen zu 
spalten und den reformerischen Kräften unter 
ihnen Argumente für Veränderungen innerhalb 
des Systems an die Hand zu geben. Durch 
das immer enger werdende Geflecht von 
staatsbürgerlichen Pflichten und eben auch 
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Rechten, zu denen Sozial- und Rentenversi- 
cherungen gehören, nimmt auch die Bindung 
an die Nation zu. Die ständig wachsenden in- 
nenpolitischen Spannungen durch den zuneh- 
menden Einfluß der ArbeiterInnenbewegung 
werden durch immer aggressivere Außenpoli- 
tik überdeckt: Rassismus wird konstituieren- 
der Bestandteil des deutschen Nationalismus, 
imperialistische Expansion, die Eroberung von 
Kolonien zur Sicherung neuer Märkte und 
Rohstoffressourcen, soll gleichzeitig den Ein- 
druck der Stärke der Nation in der internatio- 
nalen Konkurrenz festigen. 

Innenpolitisch ist die Nation mittlerweile 
zum höchsten Gut aufgestiegen: Allenthalben 
werden nationale Denkmäler errichtet, das 
Vereinswesen erlebt eine neue Blüte in 
Sachen Schutz und Förderung des deut- 
schen Kulturguts und immer deutlicher bildet 
sich ein mystischer Blut-und-Boden-Kult her- 
aus, der nur als Religionsersatz zu verstehen 
ist. Wie weitreichende Bevölkerungskreise 
dieser Kult zu integrieren vermag wird späte- 
stens 1914 deutlich, als es um die Bewvilli- 
gung der Kriegskredite für den imperiali- 
stischen |. Weltkrieg geht. Trotz jahrzehnte- 
langer Unterdrückung rangiert für die Mehr- 
heit der SozialistInnen die nationale Sache vor 
den objektiven Klasseninteressen. 

Da steht die Politik des „Burgfriedens“ 
sinnfällig für das Verhältnis auch der Mehr- 
heitssozialdemokraten (MSPD) zur Nation: 


utsche Sozialversicherung | 
steht in der ganzen Welt vorbildlich und unerreichi da. | 
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Warum sollten auch ausgerechnet sie sich 
nicht vom völkischen (Un)Geist anstecken las- 
sen, warum sollten gerade sie, die der nationa- 
len Tradition des Kaiserreichs zum großen Teil 
mehr verhaftet sind, als ihnen selbst bewußt 
sein dürfte, nicht dem Mainstream der 
Kriegsbegeisterung folgen und dabei davon 
überzeugt sein, nur zum Wohle der Nation zu 
handeln? Endlich dürfen auch sie, lange 
genug zu „vaterlandslosen Gesellen“ gebrand- 
markt, als Teil des Volkskörpers die Burg Nati- 
on gegen den „heranstürmenden Feind“ wie 
gegen die Unruhestifter der Minderheitsfrakti- 
on aus den eigenen Reihen verteidigen. 

Auch nach dem Zusammenbruch der 
deutschen Weltmachtträume gelangt die 
MSPD nicht zu einem Überdenken der ei- 
genen Positionen und stimmt wie die überwie- 
gende Mehrheit der politischen Strömungen 
und der Bevölkerung in das Lamento über 
den „Schandfrieden“ von Versailles ein. Wie 
die Kräfte der Reaktion verweigert sie eine 
rationale Diskussion der Kriegsschuldfrage 
und stützt sich in der revolutionären Phase 
von 1918/19 lieber auf die kaisertreue Büro- 
kratie aus Militär und Verwaltung, als mit den 
linksradikalen Kräften an dem Aufbau eines 
Staates zu arbeiten, in dem Werte wie Solida- 
rität und Gerechtigkeit die der Nation und des 
Volkstums abschaffen sollen. 


Aber, wie gesagt: die allgemeine völkisch- 
nationalistische Geisteshaltung geht aus dem 
Krieg eher gestärkt als geschwächt hervor. Der 
vermeintliche „Schandfrieden“, die Besetzung 
des Rheinlandes, die als entwürdigend emp- 
fundene Entwaffnung und Reduzierung des 
liebsten Kindes, des Militärs, auf ein 100.000- 
Mann-Berufsheer bereitet den Boden für die 
revanchistische Propaganda und das erneute 
Aufgreifen und die Steigerung des Blut-und- 
Boden-Mythos durch die zwar kurzfristig ge- 
schwächten, aber eben nicht zerschlagenen 
alten Eliten der Bourgeoisie, der Großgrundbe- 
sitzer und des Militärs. B 
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wichtiges, zentrales Merkmal der moder- 
nen kapitalistischen Entwicklung in der 
Geschichte ist. 

Auch das Scheitern der November-Revo- 
lution 1918 und die Entwicklung hin zum Fa- 
schismus bilden unter diesem Blickwinkel 
einen Zusammenhang. Nicht nur die militäri- 
schen und organisatorischen Schwächen - 
dazu zählt der Verrat der Sozialdemokratie 
ebenso wie die Tatsache, daß sich gegen 
Ende des I. Weltkrieges noch keine starke 
revolutionäre Kraft etabliert hatte — der revolu- 
tionären Organisation(en) bedingten die wei- 
teren Entwicklungen, sondern auch das inhalt- 
lich-strategische Versagen linker Kräfte in der 
Weimarer Republik. Das spiegelt sich (neben 
der Sozialfaschismusthese) auch in den Posi- 
tionen der Organisationen zum 
Problem des Nationalismus wider, 
bzw. darin, daß es um die Position 
Lenins keine Auseinandersetzung 
und Korrektur bezüglich Deutsch- 
lands gab. Auch das ermöglichte 
die faschistische Mobilisierung. 


W: haben gesehen, daß Nationalismus ein 


Rückblick 

Da wird alljährlich einer - stell- 
vertretend für seine Gefolgsleute, 
alles langjährige Handlanger des 
Kanzlers und Führers Hitler — ge- 
ehrt, der am 20. Juli 1944, nach 
eigenem langjährigen Kriegsver- 
brechertreiben, ein Attentat auf 
Hitler versuchte: Graf Stauffen- 
berg.Da wird einer geehrt und 
zum Antifaschisten ernannt, der 
nur um die Ehre Deutschlands 
besorgt war, den längst verlore- 
nen Krieg beenden und seinem 
„Vaterland“ die Schmach ersparen 
wollte, total besiegt und bedin- 
gungslos zurück auf die alte 
Umlaufbahn der unterhalb der 
Ebene kriegerischer Auseinander- 
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setzung konkurrierenden und auf kapitalisti- 
sche Verwertung zielenden Industrienationen 
gezogen zu werden. 

Wie einfach das ist, einen Kriegsverbre- 
cher und Nationalisten wie Stauffenberg zum 
Antifaschisten zu küren! Letzteres ist ja auch 
nur Augenwischerei für die Leute, die glauben 
sollen und wollen, Deutschland heute hätte 
mit dem von damals nichts mehr gemeinsam, 
indes wissen doch die, die dem Grafen da 
gedenken, genau, warum sie es eigentlich 
tun: er wollte Deutschland „retten“! 

„Stauffenberg“ ist — unter anderen - ein 
Thema zur Formulierung neuer nationalisti- 
scher Geschichtsschreibung. Deren Stoßrich- 
tung wird möglicherweise aber erst deutlich 
durch eine kurze Untersuchung der jüngeren 
deutschen Geschichte: 

Der aus der bürgerlichen Gesellschaft 
heraus mobilisierte Faschismus beherbergte 
als zwei wesentliche Elemente des „Funktio- 
nierens“ Terror und Gemeinschaft. 

Nicht nur politische GegnerInnen — wie 
die ArbeiterInnenbewegung samt linker Orga- 
nisationen - traf der Terror. Vor allem von der 
faschistischen, „arischen Norm“ Ausgegrenz- 
te, also JüdInnen, Sinti, Roma und als minder- 
wertig angesehene Völker sowie Homosexu- 
elle und Behinderte, wurden als der Volks- 
gemeinschaft, dem „Volkskörper“ fremd dis- 
kriminiert und der fabrikmäßigen Vernichtung 
zugeführt. 

Die Gemeinschaft verstärkte sich bei 
denen, die der Norm entsprachen und die der 
Terror deshalb nicht traf, einerseits gerade in 
dieser tödlichen Abgrenzung, anderseits 
darin, daß im NS-Staat gesellschaftliche 
Widersprüche und Interessengegensätze 
(z.B. Klassenkämpfe, die noch in der Weima- 
rer Republik sichtbar waren) geleugnet wur- 
den und jeder Ansatz dazu wieder der Ver- 
nichtung zukam. 

Die „Volksgemeinschaft" in Deutschland 
rückte um so mehr zusammen, als mit der 
expansiven Kriegspolitik „arischer" Lebens- 
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raum erschlossen werden sollte und schließ- 
lich die nationalistische Identität gerade ange- 
sichts der gegnerischen Übermacht zum 
„totalen Krieg“ blasen lassen konnte. 

Trotz der Vermutung, daß „auch Deutsche 
nebenbei Leute sind, denen der Verzicht auf 
die Nation lieber als der Untergang mit ihr sein 
müßte“ (W.Pohrt, konkret 3/92), war die Tat- 
sache, daß Deutschland nur besiegt wurde 
und nicht untergegangen ist, eher ein 
(eigennütziger) Verdienst der Siegermächte. 
Ohne die Tendenz faschistischer Mobilisie- 
rung für andere imperialistische Staaten zu 
verdecken, war ein wichtiges Element der 
Entstehung des Faschismus in Deutschland 
der besondere Nationalcharakter Deutsch- 
lands. Der wiederum findet seine Ursachen in 
der Entstehung Deutschlands selbst und vor 
allem den Folgen des I. Weltkrieges. 


Und nach der Niederlage? 

In Vergegenwärtigung der Tatsache, daß 
der Faschismus kein Systemausbruch war, ist 
es nur logisch, „daß insgeheim, unbewußt 
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schwelend und darum besonders mächtig, 
jene Identifikation und der kollektive Nazismus 
gar nicht zerstört wurden, sondern fortbeste- 
hen konnten“ (Adorno 1974, S. 135). 

Das Ende des Nationalsozialismus war ein 
von außen, militärisch erzwungenes; das 
bedeutete aber nicht das Ende der Ursachen 
des Faschismus und damit der nazistischen 
Volksgemeinschaft, im Gegenteil: in der 
widerspruchslos erklärten „Kollektivschuld 
der Deutschen“ am Il.Weltkrieg konnte die 
„Volksgemeinschaftlichkeit" ohne jede weitere 
Auseinandersetzung um Rassenwahn und 
Faschismus in die Nachkriegszeit herüberge- 
rettet werden und bildeten die Basis für den 
Wiederaufbau. Frühe Ansätze für gesell- 
schaftliche Alternativen in der BRD wurden 
zwar - anders als im NS-Staat — nicht mehr 
vernichtet, aber scharf repressiv geahndet. 
So landeten in den Fünfziger Jahren tausende 
von KommunistInnen in den Knästen der 
BRD, und mit ihnen andere Menschen, die 
gegen die Remilitarisierung und für ein antıfa- 
schistisches Deutschland kämpften. 


YOU ARE ENTERING . Wr 
AN ENEMY COUNTRY | 


ulp. ALER 
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Die BRD als Grenzposten zum sog. Ost- 
block steigerte mit Hilfe der westlichen Sie- 
germächte die Produktivität enorm und durch 
den wachsenden Massenwohlstand wurde 
die „Volksgemeinschaft“ auch noch um einen 
zusätzlichen identitätsstiftenden Mythos berei- 
chert - um den des „Wirtschaftswunders“. 
Selbiges wird in der Reinterpretation zum 
„Beweis“ für den „Fleiß des deutschen Vol- 
kes" — neben der von außen auferlegten Buße 
für die Verbrechen des NS-Staates ist das 
Wirtschaftswunder das einzige bewußtseins- 
mäßige Verbindungsglied bis Ende der 80er 
in einer fortschreitend warenbeherrschten 
Gesellschaft. In dieser werden die letzten 
Winkel menschlichen Zusammenlebens und - 
wirkens von kapitalistischer Tauschwertlogik 
bestimmt und die nahezu einzige Orientierung 
ist, außer der am (individualistischen) „Kauf- 
kraft-Dasein“, die an Gesetz und Ordnung. 

Der Individualismus steht in der kapitalisti- 
schen Warengesellschaft nicht im Wider- 
spruch zur nationalen Identität. 


Ideologische Gemeinsamkeiten 

Wer nun immer vom Schlimmsten (wie 
dem NS-Staat) als einmaliger Katastrophe, als 
„Ausfall jeglicher Vernunft“ und als teufli- 
schem Gebilde schwadroniert, begeht am 
historischen Kontext Schönfärberei und ver- 
tuscht die bis zur Gegenwart reichenden Tra- 
ditionslinien und Dimensionen: 

Der Faschismus in Deutschland traf bei 
den kapitalistischen Industrienationen auf 
Sympathie in seinen ökonomischen und politi- 
schen Zielen. Ausbeutung der eigenen Bevöl- 
kerung und Kolonialisierung anderer Völker 
waren und sind allgemein imperialistischer 
Usus, der ausgeprägte Antikommunismus 
und die Verfolgung von Linken hatte und hat 
schon über Deutschland hinaus abendländi- 
sche Tradition. Die Judenverfolgung und -ver- 
nichtung war in Konsequenz und Umfang 
zwar einmalig, aber mitnichten Stein des 
Anstoßes für die westlichen Industrienationen, 
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gegen Deutschland Krieg zu führen. Schließ- 
lich bildet Rassismus auch dort ein wesentli- 
ches Element der Gesellschaften. 

Erst als die Expansionspolitik des Nazi- 
Regimes den Interessen der westlichen Welt- 
mächte 1939 querlief, wurde dem Deutschen 
Reich der Krieg erklärt (als erstes von Groß- 
britannien und Frankreich, zwei Tage nach 
dem Überfall Deutschlands auf Polen am 
1. September 1939). 


Nationalismus und Nachkriegszeit 

Die Tatsache, daß der auf ausgrenzende 
Volksgemeinschaft bauende Nationalismus in 
der BRD nur vorhanden, nicht aber hervortre- 
tend war, erklärt sich zum Teil aus seiner 
(damaligen) Nutzlosigkeit angesichts der 
unbefristet erscheinenden Teilung Deutsch- 
lands im Zuge des Ost-West-Konfliktes. 

Systemstabilität galt den Westmächten 
mehr als ein „vereintes Volk“ in Deutschland - 
ebenso dem Warschauer Pakt. 


Schwerpunkt der Propaganda seitens der 
BRD in Richtung DDR lag deshalb auch eher 
auf der „Systemüberlegenheit westlicher 
Demokratien“, denn auf Selbstbestimmungs- 
recht und „Volkstümelei“ - das Thema wurde 
wohlwollend den faschistischen Parteien und 
revanchistischen Verbänden der BRD über- 
lassen, um es ihnen dann zum geeigneten 
Zeitpunkt, 1989, wieder abzunehmen, Natio- 
nalismus wieder zum Programm zu machen, 
sprich eine politische Führungsrolle in der 
Welt zu beanspruchen. 

Solange aber übten sich die Herrschen- 
den in der auferlegten Buße und betrieben 
noch darin schleichenden Geschichtsrevisio- 
nismus, der dann und wann einen Testballon 
nötig hatte. Einen Höhepunkt bildete schon im 
Mai 1985 die Ehrung gefallener SS-Schergen 
in Bitburg durch Kohl - ein erstes Zeichen 
dafür, daß der Revisionismus soweit ist, ZU 
zeigen, daß genug Gras über die Geschichte 
gewachsen sei. 
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Wenn wir einen neuen Faschismus be- 
fürchten, ob nun einen mit zustimmender 
Massenbasis oder einen, der sich mit der 
schweigenden Mehrheit begnügt, dann dür- 
fen wir das in der Gewissheit, daß sich die 
Herrschenden dennoch von der historischen 
Version des Faschismus wortreich distanzie- 
ren - denn er hat sein Ziel nicht erreicht. 

Aus den bisherigen Ausführungen dürfte 
klar geworden sein, daß nationale Identität 
und Nationalismus keine naturwüchsigen Pro- 
dukte sind, sondern historische Phänomene 
mit bestimmten, sich ändernden Hintergrün- 
den/Zwecken. Dabei stellt sich die Frage, wie 
sich Nationalismus konstruiert. Nationalismus 
ist dynamisch, wandelbar und eben nicht 
Wesenseigenschaft von Völkern, sondern 
immer ein Produkt innergesellschaftlicher 
Auseinandersetzungen (z.B.Kämpfe um kultu- 
relle Hegemonie). 

Um das Wesen von völkischem Nationalis- 
mus und nationaler Identität erfassen zu kön- 
nen, reicht es nicht zu sagen, Nationalismus sei 
ein Wegbereiter kapitalistischer Verwertung. 

Denn in ihm konzentrieren sich auch Herr- 
schaftsverhältnisse wie Rassismus und Patri- 
archat in einem komplexen strukturellen 
Zusammenhang. Angemessene Aussagen 
über Herrschaft lassen sich nicht über eine 
Summierung von Herrschaftsverhältnissen 
treffen. Nationale Identität (und damit verbun- 
den die potentielle Entwicklung zum Nationa- 
lısmus) tritt weltweit in unterschiedlicher Aus- 
prägung auf. Doch weiter zum deutschen 
Nationalismus: 


Technik des Nationalen 

Einen Hinweis darauf, wie wichtig Ge- 
schichte oder Geschichtsverklärung, die Be- 
setzung des Alltäglichen mit nationalen Sym- 
bolen den Ideologen des Nationalismus ist, 
gibt z.B. die Wiederaufstellung eines Repli- 
kats des „Kaiser-Wilhelm-I-Denkmals“ in Kob- 
lenz; die Szenerie ähnelte der von 1897, als 
das Denkmal zum ersten Mal aufgestellt wurde: 
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„Sie [tausende Schaulustige] applaudie- 
ren und jubeln, als er [Kaiser Wilhelm] (...) auf 
seinem Sockel landet und nun hoch über Kob- 
lenz wieder für Deutschland reitet.“ 

(Süddeutsche Zeitung 3.9.1993) 


Dennoch spielt das Bewußtsein einer 
gemeinsamen Geschichte im individuellen 
Bereich, der dem Massenphänomen Nationa- 
lismus zugrundeliegt, nicht die ausschlagge- 
bende Rolle. 


Kaiser Wilhelm I. reitet wieder für Deutschland 


Am 2. September 1993, dem sogenannten Sedan- 
tag, an dem sich Deutschlands Sieg gegen 
Frankreich in der „Schlacht von Sedan“ 1870 


jährt, wurde das Replikat der Ende des II. Welt- 
krieges von einem US-Soldaten abgeschossenen 
Statue in Koblenz wiederaufgestellt. 
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Nationale Identität ist nichts, was den 
„Angehörigen“ des Nationalstaates abge- 
presst werden muß, ebenso werden sie nicht 
von der „Nützlichkeit“ nationaler Identität 
überzeugt. 


Wir haben Euch! 
Eure Akten, Eure Stadt, 


Plakat im Berliner Wahlkampf 


Vielmehr ist nationale Identität auch eine 
zwanghafte Eigenleistung der „Staatsan- 
gehörigen“, die sich von Geburt an über 
bestehende gesellschaftliche Herrschaftsver- 
hältnisse bildet; Verhältnisse, die die Staats- 
macht teils bildet, teils verwaltet. Die Interes- 
sen und Bedürfnisse der Individuen konsti- 
tuieren sich im Rahmen dieser Verhältnisse, 
ja das ganze Dasein ist nach Gesetz und Ord- 
nung reglementiert. Der Wunsch der Individu- 
en, ihren Interessen nachzugehen und 
Bedürfnisse zu befriedigen ist innerhalb die- 
ser Ordnung dann auch deshalb erwünscht, 
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weil sie den kapitalistischen Verwertungspro- 
zessen dienen. Der Staat (deutlich zu unter- 
scheiden von der Regierung) muß den Staats- 
angehörigen als wohlwollender Anwalt der 
eigenen Interessen vorkommen. Der Erfolg 
von Staat und Kapital wird tendenziell als Vor- 
aussetzung des eigenen Wohlergehens gese- 
hen. Im eigenen beständigen Scheitern wird 
in (national-)staatlicher Logik auch eine 
Staatsschwäche gesehen, die einer konse- 
auenten Lösung bedarf. 

Im Fall der vollständigen nationalistischen 
Identifikation sind die eigenen Interessen die 
des Staates. 

Das Phänomen moderner Industrienatio- 
nen, das in der Regel mit „Vereinzelung“ oder 
„Atomisierung“ bezeichnet wird und bedeutet, 
daß sich traditionelle soziale Zusammenhänge 
auflösen und der zwischenmenschlichem Be- 
reich immer mehr von kapitalistischen Dienst- 
leistungsverhältnissen durchdrungen wird, 
steht in keinem Widerspruch zur nationalen 
Identität, die an der „Volksgemeinschaft“ ori- 
entiert ist. Das Auflösen alternativer Identitä- 
ten (z.B. Klassenbewußtsein) bewirkt im 
Gegenteil ein unmittelbares Verhältnis zur 
Staatsmacht, zum Nationalen und bringt die 
Subjekte in gesinnungsmäßige Bedürftigkeit, 
für die immer ausschließlicher das Konstrukt 
„Volksgemeinschaft“ verfügbar wird. 

Deshalb muß, nebenbei erwähnt, jede auf 
radikale gesellschaftiiche Umwälzung zielen- 
de Politik auch eine Aufgabe darin sehen, die 
Bewegung als identitätsschaffende Gesamt- 
heit zu begreifen. 

Zunächst sollte hier verdeutlicht werden, 
wie nahe eine Identitätsbildung über die Nati- 
on innerhalb eines nationalstaatlichen 
Systems liegt. Das ist allerdings noch nicht 
alles. 

Völkisch bestimmte, nationalistische Iden- 
tität ist vor allem über die zwangsläufig verin- 
nerlichten Herrschaftsverhältnisse (s.o.) eine 
Identität, die sich über totalitäre Abgrenzungs- 
prozesse und Hierarchisierung bildet. x 
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er Nationalismus ist Folge ungleicher 
|) once Prozesse in der weltweiten 
Geschichte des Kapitalismus. 

Trotzdem läßt sich eine psychologische Dis- 
position ausmachen, die zwar nicht ausreicht, 
um seine Entstehung zu erklären, wohl aber 
seine Mittel und Wege, um gesellschaftlich 
Fuß zu fassen. Diese psychologischen und 
soziologischen Voraussetzungen, an denen 
der Nationalismus und seine Vertreter anset- 
zen, prägen die Menschen und die Gesell- 
schaften natürlich z.T. schon bevor es den 
Nationalismus gab, eben weil dieser in einer 
ganz bestimmten geschichtlichen Phase ent- 
stand und für seine Erfolge spezifische Öko- 
nomische Bedingungen notwendig waren. 


Psychosoziale 
Aspekte des 
deutschen Nationalismus 

Die folgenden psychosozialen 
Aspekte sind also nicht die Ur- 
sache des Nationalismus. Sie zei- 
gen nur die grob vorgezeichneten 
Wege, die er auf seinem Marsch 
zur Durchsetzung beschreiten 
kann, die Denkmechanismen und 
Anschauungen, die ihn auf die eine 
oder andere Weise fördern, kenn- 
zeichnen oder lenken. 

Da der Nationalismus jedoch 
auf unterschiedliche Weise auftritt, 
abhängig von der speziellen (wirt- 
schaftlichen, kulturellen, politi- 
schen, geschichtlichen, etc.) Situa- 
tion eines Landes, geht es im Fol- 
genden um den Nationalismus 
Deutschlands. 

Obwohl es keinen Archetypus 
des Nationalismus gibt, gilt für ihn 
allgemein, was für Deutschland im 
besonderen gilt — er offenbart sich 
da am deutlichsten, wo er mit der 
größten und ungehemmtesten 
Kraft auftritt, im Faschismus. 


= 


(&) 
7£ 
>) 
N 
74 
a] 
(03 
(ON 
(9°) 
< 
(2) 
74 
>) 
5 
E 
= 
7£ 
Lu 
a) 


Autonome Antifa (M)- Oktober 1993 


Identität und Abgrenzung 


Inwieweit die dem Nationa- 
lismus zugrunde liegenden 
psychologischen Voraus- 
setzungen universell gege- 
ben sind, kann hier nicht 
bewertet werden. Mit Si- 
cherheit läßt sich der befrei- 
ende (wie auch immer) 
Nationalismus kapitalistisch 
weniger entwickelter Länder 
nicht mit dem Nationalismus 
der imperialistischen Metro- 
polen vergleichen, und beide 
Formen unterscheiden sich 
wiederum von dem im Fa- 
schismus kulminierten Natio- 
nalısmus Deutschlands und 
Italiens. 


Rassismus als 
Volkseinheit 
schaffendes 
Herrschaftsverhältnis 
PsychologInnen, Peoliti- 
kerlnnen und PädagogiInnen 
behaupten, der Ausländer- 
feindlichkeit liege die Angst 
vor dem Fremden zugrunde. Sie behaupten 
damit fälschlicherweise, Ausländerfeindlich- 
keit heute habe etwas mit den AusländerInnen 
zu tun. Dagegen zeigt sich, daß Rassismus 
unabhängig von den Erfahrungen, die In- 
länderInnen mit Ausländerlnnen machen, exi- 
stiert. Es gibt keine glaubwürdigen anthropo- 
logischen oder psychologischen Beweise für 
die oft postulierte Furcht vor dem Fremden 
als Ursache für allgemeinen Rassismus. Diese 
Angst ist politisch, ökonomisch, sozial und hi- 
storisch vermittelt, aber kein Bestandteil 
menschlicher Psyche. (Im Gegenteil scheint 
die „Angst vor dem Fremden" eher eine Angst 
vor dem Gleichen mit den gleichen Bedürfnis- 
sen und Ansprüchen zu sein. Die Aussagen, 
die RassistInnen in Bezug auf ihre Aus- 
länderfeindlichkeit treffen (Arbeit, Wohnung, 
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Frauen, die Ausländer den Deutschen angeb- 
lich wegnehmen) lassen vielmehr auf ein 
Konkurrenzverhältnis, Haß auf die eigene 
Lebenslage, Neid und ähnliches schließen.) 
Daß sich die oft begründete materielle 
Angst gegen diejenigen richtet, die nicht die 
Schuldigen sein können, und daß politische 
und ökonomische Ungleichheit denjenigen 
angelastet wird, die noch weniger Besitz und 
Rechte haben, zeigt, daß der Fremde eine 
konstruierte Funktion hat und daß der Rassis- 
mus irrational ist, aber trotzdem funktioniert. 
Die politische Funktion liegt im wesentli- 
chen in der Zwangsvereinheitliichung einer 
von Interessenkonflikten und Klassenwider- 
sprüchen bestimmten Gesellschaft zu einer 
organischen Einheit und in der Überführung 
von Klassenkämpfen in Rassenkämpfe. Je- 
doch auch die historisch un- 
gleiche Entwicklung der kapi- 
talistischen Ökonomien im 
internationalen Zusammen- 
wirken führte zur Entstehung 
von Nationalismus und Ras- 
sismus. Die Schuldigen für 
ungleiche materielle Verhält- 
nisse werden dabei jeweils 
bei den anderen, den Frem- 
den im eigenen Land oder 
den fremden Nationen und 
Kulturen gesucht. Diese 
Denkweise wird zur Weltan- 
schauung. Dabei mag die 
gegenwärtig oft gestellte Fra- 
ge, ob der Rassismus von 
„oben“ oder „unten“ kommt, 
in mancherlei Hinsicht inter- 
essant und nicht einfach zu 
beantworten sein. Entschei- 
dend ist jedoch die Frage, 
wem er nutzt und wer die 
Macht hat, ihn zu aktivieren. 
Es sind dieselben, die 
AusländerInnen als ökonomi- 
sche Reservearmee ausbeu- 
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ten und Ausländerfeindlichkeit als ideologi- 
sche Reserve benutzen. Dabei müssen die 
Herrschenden selbst nicht einmal RassistIn- 
nen sein, um rassistische Politik zu machen. 
Er übt seine gewünschte manipulative Wir- 
kung allerdings bei denjenigen aus, die sich 
der überlegenen „Rasse“ zugehörig fühlen 
können. 

Die „Rasse“, so die tradi- 
tionelle Ideologie, ist na- 
turgegeben, sie ist Schicksal 
und ihre Angehörigen sind 
Auserwählte. Sie wird über 
„Herkunft“, also über Blut, 
Genetik, Heimat und Traditi- 
on definiert und impliziert 
eine natürliche, biologische 
Rangordnung, bei der es ein 
„oben“ und „unten“ der Ras- 
sen und Geschlechter gibt. 
Da der Rassismus ein Ein- 
und Ausgrenzungsprozeß ist, 
aus dem der/ die Rassistln 
seine/ihre Identität gewinnt, 
ist es für ihn und seine Ge- 
meinschaft geradezu existen- 
tiell, dieses Kollektiv nach 
Außen und Innen vor Ein- 
dringlingen zu schützen. Die 
Hauptgefahr liegt dabei stets 
in allem, was sich in irgendei- 
ner Weise als Vermischung 
mit denen fassen läßt, die 
der/die RassistIn fürchtet. 
Daher wird der eigenen bio- 
logischen und kulturellen 
Überlegenheit die Unvereinbarkeit mit den 
anderen Menschen und Kulturen als Grund- 
satz beigefügt. Während die politischen Geg- 
nerInnen im eigenen Land wenigstens noch 
„vom gleichen Blut“ sind und evtl. „umerzo- 
gen” werden können, hat der Fremde keine 
Chance auf dauerhafte Integration. Let- 
ztendlich bleibt er immer der „Angehörige 
einer fremden Rasse“ und kann dadurch 
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jederzeit zum Feind erklärt werden; er/sie 
bleibt auf ewig der/die Fremde. Die hierar- 
chisch geordneten Rassenverhältnisse stehen 
so den ungeordneten der Masse gegenüber, 
die der/die RassistIn und NationalistIn ab- 
wehrt. 

Denn in der Masse drückt sich für die 
Rassisten das Ungeordnete, Aufrührerische, 
Vermischte, Wechselhafte 
aus. Zustände also, die es zu 
besiegen und zu ordnen gilt, 
in die mensch jedoch nicht 
selbst hineingezogen werden 
darf. Die Masse sind für sie 
die Unteren, mit den Kämpfen 
| der Arbeiter und Arbeiter- 
innen, mit dem gleichbe- 
rechtigten Handeln von Frau- 
en und Männern, Einheimi- 
schen und Fremden, Kranken 
und Gesunden. Die Viel- 
| schichtigkeit und Flexibilität 
der Masse wird als Gefahr 
dargestellt, als das Unbere- 


chenbare und damit Un- 
beherrschbare. Daher muß 
mensch den propagierten 


Rassenkampf als Kampf ge- 
gen die Massenkämpfe der 
Unteren und gegen den 
Geschlechterkampf gerichtet 
verstehen. 

Daß in den letzten Jahren 
der biologistische Rassismus 
al R zunehmend _ kulturhistorisch 
AAN Übersetzt wird (vor allem 
durch die Neue Rechte), bedeutet natürlich 
keine Ablösung vom traditionellen Rassismus. 
Neu ist die Beachtung, die diese Umformung 
von Seiten der RassistInnen als auch Antiras- 
sistInnen heute erfährt. So hat das von Rassi- 
stInnen und Verfechterlnnen der Multikul- 
turellen Gesellschaft geforderte Recht auf 
Differenz die Überführung biologischer in kul- 
turelle Verschiedenheit durch die Neue Rech- 
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te erheblich erleichtert. (Diese leitet aus der 
konstatierten Unterschiedlichkeit eine Unver- 
einbarkeit der Kulturen ab und fordert, wie bei 
RassistInnen üblich, den Schutz der eigenen 
vor den fremden Kulturen.) 


Die organische Einheit 
Nachdem mensch sich also entsprechend 
gegen die äußeren und inneren Feinde ideolo- 
gisch erhöht abgesetzt hat, geht es darum, 
mit den vom Schicksal der Natur Auserwähl- 
ten eine Einheit zu bilden. Diese ist in ihrer 
allgemeinsten, ausgedehntesten Form die ei- 
gene Kultur, territorial gefaßt in der Nation. 
Mit ihr grenzt sich der/die Einzelne ab und 
sieht sich als Teil des „Volksganzen“. Nun 
kann er/sie den angemessenen Platz (am lieb- 
sten in Armee, Polizei, Partei 
oder Verwaltung) einnehmen. 
Diese Volkseinheit, die im 
deutschen Nationalsozialis- 
mus zu ihrer „Idealform" ge- 
langte, hat charakteristische 
Merkmale. \ 
In der Einheit verliert der/ 
die Einzelne seine/ihre Indi- 
vidualität und verschmilzt mit 
ihr in dem Drang, durch sie 
Identität zu finden. Seine/Ihre 
Gefühle vereinigen sich 
rauschhaft mit den Emotionen 
der Volkseinheit und werden 
von dort bestätigt und ver- 
stärkt. Die Einheit soll die 
eigene und gesellschaftliche 
Zerrissenheit und Wider- 
sprüchlichkeit überwinden. 
Die Fähigkeit zur Rationalität, PA 
zur Analyse und Reflexion 
schwindet. Dafür machen k 
sich Anti-Intellektualismus und ! 
der Hang zur Mythologisie- 
rung und Heroisierung breit. HER 
Der/Die Einzelne strebt nicht ® 
nach Wahrheit, sondern rea- N 


Identität und Abgrenzung 


giert auf emotionale Reize und ist nahezu 
unbegrenzt manipulierbar. 


Der starke Drang zur sofortigen Umset- 
zung der Ziele ist gepaart mit einem Gefühl 
der Allmacht und Unbesiegbarkeit. Einher 
geht damit ein vermindertes Schuldgefühl; 
niemand fühlt sich für seine/ihre Taten verant- 
wortlich, denn in der autoritär durchorgani- 
sierten Gemeinschaft ist für Zweifel und 
Schuldgefühle kein Platz. Die an die/den 
EinzelneN deligierte Macht wird in absolutem 
Gehorsam zur Ausführung der vorgeschrie- 
benen Aufgaben gebraucht. JedeR soll glau- 
ben, er/sie befolge nur die Befehle, die von 
oben gegeben werden, und die oberen wie- 
derum führen nur das aus, was die Natur und 
das Schicksal vorschreiben. 
Die Gedanken orientieren 
sich in derselben Richtung, 
die hohe Manipulierbarkeit 
verbindet sich mit einem star- 
ken Willen zur Gefolgschaft. 
Einheit bedeutet nicht Gleich- 
heit, sondern nach dem Füh- 
rerprinzip hierarchisierte Herr- 
schaft. Die Volksgemein- 
schaft versucht eine kulturelle 
und biologische Homogenität | 
zu erreichen, die sie mit 
Gewalt und Zwang durch- F 
setzt. 


Das Ich-Ideal des/der 
Einzelnen richtet sich nach 
dem Führer, dem höchsten 
Repräsentanten des Volkes 
und der Nation, und nach den 
unmittelbaren Autoritäten des 
täglichen Lebens in Familie, 
Beruf, Armee etc. aus. Das 
Ich fühlt sich denen zu- 
gehörig, die es für seine „na- 
türlichen“ Verbündeten hält: 
Angehörige seiner Rasse und I 
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seines Geschlechts. Grundsätzlich steht das 
vermeintlich natürlich Gewachsene, Organi- 
sche, Verwurzelte im Vordergrund; abgelehnt 
wird, was als entwurzelt, künstlich oder in der 
„natürlichen“ Ordnung als geringwertig er- 
scheint. Es geht also darum, Einheit zu schaf- 
fen, denn das Zerrissene, Unfertige und Wert- 
lose muß bekämpft werden, nur das Ganze ist 
groß. 


Das muß mensch sowohl auf den Einzel- 
nen beziehen, der erst in Einheit mit Volk, 
Führer, Armee o.ä. seine Widersprüche nicht 
mehr spürt, als auch auf die Ganzheit in Form 
der Nation, die eine Zerrissenheit, Zersetzung 
und Vermischung nicht erträgt. Sie bekämpft 
deshalb die Teilung der Nation (DDR-BRD) 
ebenso wie eine Schwächung durch Zerset- 
zung ihrer (Ab-)Wehrkräfte (Armee, Polizei, 
Justiz) oder die Vermischung durch „Durch- 
rassung“ (Einwanderung). 


Tatsächliche gesellschafts- und ge- 
schichtsbestimmende Antagonismen, wie 
Klassenwidersprüche und Geschlechter- 
kampf haben in der organischen Einheit kein 
Existenzrecht, denn hätten sie es, zerstörten 
sie die Einheit der Volksgemeinschaft. Klas- 
senkämpfe und Emanzipationsbestrebungen 
würden das Ganze zwischen unten und oben 
spalten, die tatsächliche Unterdrückung sicht- 
bar machen und die errichteten Herrschafts- 
verhältnisse in Frage stellen. 

So bekommen die Unteren zur Belohnung 
für die Gefolgschaft die Zusicherung, Teil des 
Ganzen zu sein, durch die Gefolgschaft erst 
der Widersprüchlichkeit und Machtlosigkeit 
des „Unten“ enthoben zu werden. Als kleines 
Rädchen im großen Ganzen kann sich dann 
auch der Beherrschte als Führer beteiligen, 
denn das abgestufte Führerprinzip läßt den 
(männlichen) Einzelnen teilhaben an der Herr- 
schaft: als Mann in der Familie, als Lehrer, 
Hauswart, Polizist, Soldat, Parteifunktionär 
USW. 
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Zur Besonderheit des Biologismus 
im deutschen Nationalismus 

Wie bereits oben beschrieben, ist der 
Rassismus ein besonders gewichtiger Faktor 
im deutschen Nationalismus. Ein zweiter we- 
sentlicher Bestandteil bei der Konstruierung 
der Volkseinheit ist der Biologismus, mit des- 
sen Hilfe nicht nur die rassistische Abgren- 
zung nach außen begründet wird, sondern 


Idenlität und Abgrenzung 


nüchterner Faktor im ökonomischen Prozeß 
verbunden, sondern etwas über dem Men- 
schen Stehendes, mythisches. Ihr hat sich 
der Mensch im Volke unterzuordnen, die 
Natur gibt ihre Gesetze vor und bestimmt 
schicksalhaft den Werdegang des Volkes. 
Dialektische, ökonomische, wissenschaftliche 
und kulturelle Entwicklung als geschichts- 
bildende Prozesse verlieren gemäß dieser 
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Die individuelle Massenidentität der Deutschen 


auch die Verbundenheit des eigenen Volkes 
mit seiner Heimat (im 3. Reich mit der Formel 
„Blut und Boden“ ausgedrückt). Was sich 
also zur Abgrenzung nach außen eignet, läßt 
sich auch zur eigenen Verfestigung im Innern, 
im eigenen Land gebrauchen. Dabei spielen 
das Verständnis der Natur und das Verhältnis 
zur Natur eine zentrale Rolle. 

So, wie das deutsche Bürgertum seine 
Interessen stets nur weltanschaulich verklärte, 
statt sie materiell zu begreifen und durchzu- 
setzen, wird mit dem Begriff Natur nicht ein 
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Ideologie an Bedeutung. Allein weil sie exi- 
stiert, rechtfertigt sich Natur als Ordnung und 
Gesetz schaffend. So muß sich die nach dem 
Vorbild der Natur konstruierte Gesellschaft 
nicht für ihre Folgen rechtfertigen und stellt 
sich im Gegensatz zur rationalen, materialisti- 
schen Weltauffassung als unveränderlich und 
vollkommen dar. Und so, wie die Natur als 
vollkommene Ganzheit unangreifbar und all- 
mächtig erscheint, so soll auch das durch sie 
definierte und legitimierte Volk eine natürlich 
geschlossene Einheit bilden. > \ 
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ie sich der auf Volksgemeinschaftlichkeit 
W bauende Nationalismus auch auf patriar- 

chale Strukturen stützt, verdeutlicht sich 
am ehesten in dem affektiien Gekreische 
deutscher Rassisten, die Ausländer nähmen 
den Deutschen die Frauen weg und damit 
den wichtigsten „Besitz“, der den Lohnabhän- 
gigen außerhalb des Arbeitsverhältnisses 
männliche Identität verschafft. 


Frauen im Dienste der Nation 

Die patriarchalen gesellschaftlichen Struk- 
turen, die dem Mann eine Frau quasi zur Ver- 
fügung überlassen, treten hier zutage. Die 
Verfügungsgewalt des Mannes über die Frau 
besteht aus zwei Komponenten. 

Die Frau übernimmt in dem 
Unterdrückungsverhältnis Lohnar- 
beiter-Hausfrau die Reproduktion 
des Arbeitsvermögens ihres Man- 
nes: In stupider, sich endlos wie- 
derholender Arbeit putzt sie die 
Wohnung/das Haus, wäscht und 
bügelt, kauft ein und sorgt dafür, 
daß abends das Essen auf dem 
Tisch steht. Nebenbei bringt sie 
den Nachwuchs zur Welt, zieht ihn 
auf und konditioniert ihn für das 
spätere Erwerbsleben. Durch 
diese Tätigkeiten ist sie an das 
Haus gefesselt, während der 
Mann „draußen“ das öffentliche 
Leben bestimmt. Wenn er abends 
nach Hause kommt, betritt er sei- 
nen privaten Machtbereich. Die 
Frau hat ihm zuzuhören, ihn zu trö- 
sten, seine Agressionen einzu- 
stecken und ihm sexuell zur Verfü- 
gung zu stehen. Diese zweite Ver- 
fügungsgewalt - die sich oft in rea- 
ler Gewalt ausdrückt -— kompen- 
siert die Ohnmacht der Männer im 
kapitalistischen Lohngefüge auf 
Kosten der Frau. Die Frau ist zum 
Objekt degradiert. Der Mann ver- 
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schafft sich mit der Lohntüte in der Hand die 
Macht, die ihm bestätigt, Subjekt zu sein. 
Damit fällt ihm auch die Rolle zu, nach außen 
im gesellschaftspolitischen Bereich für sein 
kleines Reich zu entscheiden und zu kämpfen. 
Sich dieses zu erhalten, ist für ihn Motivation 
und Grund genug, es gegen potentielle Fein- 
de zu verteidigen. 

Die Frage bleibt, warum viele Frauen sich 
auch heute noch, in Zeiten der angeblich so 
weit fortgeschrittenen Emanzipation, in solche 
Machtverhältnisse einfügen. 

Zum einen besteht für viele ein ökonomi- 
scher Druck. Haben sie keine Ausbildung, 
bleibt als Sicherheit scheinbar nur die Ehe. 
Selbst wenn sie einen Berufsabschluß haben, 
sind es gerade in Zeiten der Instabilität wie 
nach der Annexion der DDR die Frauen, 
denen zuerst gekündigt wird. 

Doch nicht nur äußere Gründe spielen 
eine Rolle. Die traditionelle Sozialisation, die 
auf eine feste Rollenverteilung zwischen den 
Geschlechtern abzielt, besteht auch heute 
noch, wenn auch weniger ausgeprägt in den 
privilegierten Schichten. Bei der Einbindung 
von Frauen in den Produktionsprozeß wird 
dies ausgenutzt. Frauen werden oftmals nach 
ihren, durch die Sozialisation geschlechtsspe- 
zifischen, Fähigkeiten eingesetzt, zum Bei- 
spiel, um das Arbeitsklima zu harmonisieren. 
Dazu kommt, daß nach der Geburt von Kin- 
dern nur eine Person voll arbeiten kann und 
der Mann selten bereit ist, im Haus zu blei- 
ben. Die Frauen, die arbeiten, sind doppelt 
belastet, da sie meistens weiterhin alleine den 
Haushalt führen (müssen). Ihre Einkünfte sind 
oft nur „Ergänzung“, statten sie also nicht mit 
der Anerkennung aus, die dem „Ernährer der 
Familie“ zuteil wird. 


Der Faschismus 
treibt es auf die Spitze 

Während heute die geschlechtlichen 
Machtverhältnisse mehr durch verinnerlichte 
Wertungen aufrechterhalten werden, die im 
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engen Bezug zu den ökonomischen Abhän- 
gigkeiten stehen, gab es im totalitären System 
des Nationalsozialismus eine viel offenere 
staatliche Unterdrückung und Festlegung von 
Frauen auf ihre Rolle. Der Nutzen des Patriar- 
chats für die Nation wurde hier auf die Spitze 


Frauen im Diensle der Nalion 


während die Männer zu Soldaten für die 
geplanten Kriege gedhrillt wurden. 

Die Politik der Nazis bezüglich der arbei- 
tenden Frauen war die Dequalifizierung, d.h., 
Frauen wurden in die schlecht bezahlten 
Fließbandjobs und Dienstmädchenstellen ab- 


getrieben. gedrängt, 
Die wenn sie 
Trennung „Wenn ich mich auch zu Treitschkes Wort, daß Männer die Geschichte nicht in den 
von Frauen- machen, bekenne, so vergesse ich dabei nicht, daß es die Frauen sind, Bereichen 
und Män- die unsere Jungen zu Männern erziehen. Es wird Ihnen bekannt sein: der institu- 
nerwelt war die nationalsozialistische Bewegung hält als einzige Partei die Frau aus tionalisier- 
ebenso fest- der unmittelbaren Tagespolitik fern. Sie ist deshalb in vielfacher Bezie- ten Hausar- 
er Bestand- hung bitter befehdet und angefeindet worden; und das sehr zu unrecht. beit (Kran- 
teil der bio- Nicht, weil wir die Frauen nicht achteten, sondern weil wir sie hochach- kenpflege, 
logistischen teten, haben wir sie aus dem parlamentarisch-demokratischen Ränke- Kinderbe- 
Staatsideo- spiel ferngehalten. Nicht weil wir in der Frau etwas Minderwertiges, treuung 
logie wie die sondern weil wir in ihr und ihrer Mission etwas anderswertiges sehen, usw.) tätig 
rassistisch als die Bestimmung, die der Mann erfüllt. Dinge, die dem Mann waren. 
begründete gehören, müssen auch dem Mann bleiben. Dazu gehört die Politik und Erst als 
Volksge- die Wehr. Das ist kein absprechendes Urteil über die Frau, sondern nur alle Männer 
meinschaft. ein Verweisen ihrer Fähigkeiten und Anlagen in die Gebiete der Arbeit an der Front 
Der eigentli- und der Betätigung, die ihrem Wesen am nächsten entsprechen.“ waren und 
che Beruf (Rede zur Eröffnung der Ausstellung „Die Frau“ am 18. März 1933) de Wirt- 
der Frau sei schaft zu- 
die Ehe, lie- sammenzu- 


Ben die Ideologen verlauten. Das galt nur für 
die nach rassistischer Auswahl als „arisch“ 
befundenen Frauen, die den deutschen Nach- 
wuchs, zukünftige Soldaten und Siedler, pro- 
duzieren sollten. Ehen mit „Nichtariern“ dage- 
gen wurden anulliert, die betroffenen Frauen 
wurden gesellschaftlich geächtet und zum Teil 
zwangssterilisiert. Die Bevölkerungspolitik der 
Nazis endete in der planmäßigen Vernichtung 
unerwünschter Menschen, während „deut- 
sche" Frauen durch zahlreiche finanzielle 
Anreize und Auszeichnungen zum Kinderkrie- 
gen animiert und durch die ideologische 
Untermauerung dazu genötigt wurden, Mutter 
zu werden. „Jedes Kind, das sie (die Mutter) 
zur Welt bringt, ist eine Schlacht, die sie 
besteht für Sein oder Nichtsein ihres Volkes“, 
erklärte Adolf Hitler 1934 auf dem Frauenkon- 
greß in Nürnberg die Pflicht der Frauen, 
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brechen drohte, wurde Frauenarbeit propagiert 
und sie wurden zusätzlich zur Hausarbeit an die 
„Front der Produktion“ geholt, um sich dort bei 
ihrem Dienst für das Vaterland aufzureiben. 


Der Realität der Frauen stand das nicht so 
leicht durchschaubare, vom Staat propagierte 
Frauenideal gegenüber. Die Unterordnung 
der Frau unter den (von männlichen Interes- 
sen geprägten) Staat als auch unter „ihren“ 
Mann wurde von einem Wust nationaler Ideo- 
logie begleitet, die mehrere Funktionen erfüllte. 


Zum einen war sie geeignet, den Frauen 
in ihrer undankbaren Stellung ein Gefühl von 
Bedeutung zu geben, da sie sich zur „Herren- 
rasse" dazugehörig fühlten, womit gleichzeitig 
die ungerechte Machtverteilung auf Frauen 
und Männer verschleiert wurde. 
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Die Frau als Quelle des Lebens, als Pro- 
duzentin völkischen Nachwuchses, spielte in 
der nationalsozialistischen Ideologie eine 
große Rolle. So wurde aus der „Mutter Erde“ 
die „Mutter der Nation“, das weibliche 
Gegenstück des „Vater Staat“. Im Gegensatz 
zu ihm, dem männlichen Herrschaftskon- 
strukt, war sie das mythische Kultobjekt. Als 
imaginäre Urmutter sollte sie das Gefühl von 
Geborgenheit und Gemeinschaft einerseits 
und Besitzanspruch andererseits wecken. Die 
Symbolisierung von Volk und Land als Mut- 
terschoß schuf die Rechtfertigung, das „Hei- 
lıgste und Reinste“ beschützen zu müssen. 


Hier wurde Männlichkeit zur Kampfmotiva- 
tion und die Frau zum Kampfgrund. Sie war 
es, für die die Männer kämpften, viel- 
leicht sogar heroisch ihr Leben 
opferten, deren „Beschmutzung" sie 
rächen mußten. Das Ge-fühl des 
gemeinsamen Ziels, dieser allen ver- 
ständliiche Grund für den Kampf, 
nämlich sich vor die Frauen — den 
Besitz des Landes und somit den 


rität innerhalb der Truppen zu schaf- 
fen. Hierzu schrieb ein verwundeter 
Soldat im Januar 1941: „Wofür hielt 
ich eigentlich so schweres aus? Für's 
Vaterland! (...) Das, wofür ich mich im 
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Es bedurfte einer Frauengestalt, die einer- 
seits die den Frauen zugeschriebenen Cha- 
raktereigenschaften vereinte und somit als 
Idealbild der deutschen Frauen fungierte, und 
andererseits der Phantasie und Kampfmotiva- 
tion der Männer Ausdruck verlieh: die „Ger- 
mania“. Diese sinnbildiiche Frauengestalt 
Deutschlands gab es schon zu Zeiten der 
Germanen und wurde im Nationalsozialismus 
nur wieder aufgegriffen. Die deutsche Frau 
als Tochter Germanias wurde aufgefordert, 
ihrer Urmutter nachzueifern. Diese Kultfigur, 
in sich kontrovers, ließ Frauen im Glauben, 
ebenso wichtig zu sein wie die Männer. Ihr 
wurden zwar „männliche“ Eigenschaften wie 
Klugheit und Mut, Stärke und Aktivität zuge- 
sprochen, doch nur im übertragenden Sinne. 


tiefsten Grund einsetze, sind die 
deutschen Frauen. Ich denke dabei 
nicht an eine bestimmte, nein, an die 
deutschen Frauen im allgemeinen. In 
Frankreich sah ich Horden von 
scheußlichen Negern mit schwulsti- 
gen Lippen, voll tierischer Kraft. Ehe 
eine dieser Bestien auf ein deutsches 
Mädchen, sei es auch keines der 
besten, losgelassen wird, setze ich 
hundertmal mein Leben ein. Dafür 
hält jeder rechte deutsche Soldat 
seine Knochen hin.“ (Zitat aus einer 
NS-Frauenzeitung). 
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KUIH EWELER, die schönste deutsche Blondine, der deutsche Idealtyp, 

sagt: „Daß mein Haar so schön gleichmäßig und heil ist, verdanke ich nur 
‚Nurblond‘. Es hat mir zweifellos zu meinem Erfolg verholfen, zurschönsten 
deutschen Blondine gewählt zu werden.“ 


Deutsche Frauen 
die schönsten der Welt 


ı In der ganzen Welt werden deutsche Frauen ihres leuchtenden, seidigen 


und beneidet. Blond und deutsch — das ist 


Schönheit ihres bewahren, 

ihres blonden Haaresr Nurblond, das bekannte Spezial-Shampoo 
für naturblondes Haar bennutrt. Nurblond verhindert nicht nur das Nachdun- 
tem oder 


urspr 

Enthält keine Färbemittel, keine Henna und ist frei von Soda und allen 
schädlichen Bestandteilen. "Überall erhältlich. Versuchen Sie es noch heute. 
ROBERTS Jetzt 


NURBLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 
Riesenumsätze ermöglichen Preisabbau 


I) 
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Ihre „wahren“ Eigenschaften waren Keusch- 
heit und Treue, Sittlichkeit und Häuslichkeit. 

Mit Hilfe dieses idealisierten Frauenbildes 
wurde über Jahrhunderte hinweg die Behaup- 
tung aufrechterhalten, die deutschen Frauen 
seien besser und freier als in anderen, „primi- 
tivreren“ Völkern. So wurde der Konsens in 
Bezug auf hier angeblich nicht existierende 
patriarchale Strukturen zum Mittel, den Ge- 
danken der Frauenemanzipation von Anfang 
an zurückzudrängen. Wenn Frauen in 
Deutschland im Gegensatz zu Frauen anderer 
Nationen sowieso am besten dran waren, 
warum sollten sie sich noch Rechte erkämp- 
fen? 


Der nationale Gedanke und die 
bürgerliche Frauenbewegung 

In den Jahren vor der Revolution 1848 
begannen Frauen in Berlin aus ihrer typischen 
Rolle auszubrechen, indem sie in der Öffent- 
lichkeit Hosen trugen, rauchten und an politi- 
schen Diskussionen teilnahmen. Sie wurden 
als „Frauen mit deutschem Namen und fran- 
zösischer Art“ abgetan oder sogar, wie die 
Schriftstellerin Luise Aston, von der sich die 
deutsche Obrigkeit provoziert fühlte, ausge- 
wiesen. 

Später, Ende des 19./Anfang des 
20. Jahrhunderts, wollten große Teile der eta- 
blierten bürgerlichen Frauenbewegung den 
angeblich weiblichen Geschlechtscharakter 
aufs Neue positiv besetzen, anstatt ihn in 
Frage zu stellen. Sie identifizierten sich mit 
dem immer mehr aufkommenden Nationalis- 
mus und Militarismus. Der BdF („Bund deut- 
scher Frauenvereine“) betonte immer wieder 
seinen nationalen Charakter, für ihn war damit 
die nationale Größe verknüpft. 1899/1900 
unterstützte der BdF z.B. das wilhelminische 
Flottenbauprogramm und präsentierte dieses 
Bekenntnis zur militärischen Aufrüstung als 
„Beweis der wachsenden Einsicht der Frauen 
in die realen Vorbedingungen auch ihrer eige- 
nen Bewegung“. So forcierten sie selbst die 


Autonome Antifa (M) - Oktober 1993 


„Frauen Im-Diensie.der Nation 


schon z.T. funktionierende Hinhaltetechnik, 
Frauen in einigen Bereichen kriegsvorberei- 
tender Politik scheinbar Einfluß nehmen zu 
lassen. Es wurde ihnen weisgemacht, daß 
nach den deutschen Zielen auf ihre Anliegen 
eingegangen würde. Auch der bekannteste 
Familienideologe des 19. Jahrhunderts, Wil- 
helm Heinrich Riehl, verbreitete die Meinung, 
daß „mit dem Eintreten des deutschen Volkes 
in die Weltgeschichte Frauen erst wahrhaftig 
frei seien“. 

Frauenpolitische Interessen wurden groß- 
deutschen untergeordnet, was dazu führte, 
daß vor allem der konservative Flügel der 
Frauenbewegung erst einmal von ihrer For- 
derung nach dem Wahlrecht für Frauen 
zurücktrat. 

Bei Ausbruch des I. Weltkrieges war das 
„Prinzip der Mütterlichkeit" dann oberstes 
Gebot, was z.B. die Zeitung „Frauenkapital“ 
zeigte. „Wie der Mann als Staatsangehöriger 
für Erhaltung, Förderung und Verteidigung sei- 
nes Landes eintreten muß, so hat die Frau als 
Staatsangehörige für Behagen, Ordnung und 
Ausschmückung im Staate Sorge zu tragen.“ 
(Helene Lange, eine der führenden Frauen- 
rechtlerinnen des BdF). 


Militarismus und Sexismus 
Hand in Hand 

Akzeptanz für die Armee bei der eigenen 
Bevölkerung zu schaffen, ist gerade heute für 
das Funktionieren der sich demokratisch ge- 
bärdenden Staaten wie der BRD notwendig, 
und nichts eignet sich dafür besser als der 
Appell an die tiefsitzenden, patriarchalen 
Denkmuster in den männlichen Köpfen. 

Auch wenn viele bürgerliche Feministin- 
nen die Ursachen für kriegerische Auseinan- 
dersetzungen in der Psyche des Mannes „ver- 
anlagt“ sehen, liegt sie in ökonomischen und 
politischen Interessen begründet, die die 
Herrschenden eines Nationalstaates nicht 
ohne militärische Aggression durchsetzen 
können. 
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Doch damit die systematische Propagan- 
da der Kriegstreiber greift, muß sie sowohl 
auf nationalen Stolz als auch auf Ängste und 
Vorurteile zurückgreifen. Und damit nicht zu- 
letzt auf das Frauenbild der Männer. Auf der 
einen Seite ist die angebliche Friedfertigkeit 
der Frauen noch heute ein wesentliches Mit- 
tel, um die Truppenmoral aufrechtzuerhalten. 
Nach dieser Logik bedarf es der „von Natur 
aus“ aggressiven Männer, um die eigenen 
Frauen zu Hause, denen Hilflosigkeit und 
Abhängigkeit zugesprochen wird, zu beschüt- 
zen. Auf der anderen Seite wird, wenn es um 
die feindlichen Frauen geht, die Frauenver- 
achtung, gepaart mit rassistischer und natio- 
nalistischer Propaganda, forciert. 

In der Schweizer Armee gehörte noch in 
der Nachkriegszeit das „Wettschießen auf 
nackte Frauenkörper“ als Zielscheibenersatz 
zur gängigen Ausbildungspraxis. Körperteile 
wie Vagina, Brüste etc. wurden mit unter- 
schiedlichen Punktzahlen benotet. Vorzugsziel 
Vagina hatte zehn Punkte. (FR, 12.4.1981) 


Bundeswehrwichser 
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Die Armeen der herrschenden imperialisti- 
schen Staaten sind die traditionelle Schule 
der patriarchalisch-männlichen Identität, hier 
wird der Mann zum „richtigen“ Mann ge- 
macht. 

Kommt ein Mann zum Männerbund Bun- 
deswehr, wird hier sein Verhältnis zu Frauen 
stark beeinflußt, ist er doch noch sehr jung 
und lebt von nun an in einer reinen Männer- 
truppe. Es wird Härte nach außen gekehrt, 
Gefühle wie zwangsläufige Einsamkeit wer- 
den erfolgreich verdrängt. Nicht zuletzt wird 
das herrschende Rollenbild forciert, indem 
den Soldaten erfolgreich vorgeworfen wird, 
sie seien feige, „unmännlich“, „weibisch" etc., 
wenn sie sich nicht einfügen. Es werden ge- 
meinsam Pornos geguckt und Sprüche 
geklopft. Nach dem 1978 erschienen Lexikon 
„Das Bundeswehrsoldatendeutsch“ werden 
in keiner Gemeinschaft so abwertende und 
verachtende Bezeichnungen für Frauen ge- 
braucht wie in der Bundeswehr. Doch geht 
der Sexismus auch weit über die Sprüche- 
ebene hinaus. 

So z.B. in dem 
größten Ausbildungs- 
lager der BRD-Luft- 
waffe im Ausland, EI 
Paso, Texas, USA. 
Direkt nebenan befin- 
det sich das größte 
Bordell der USA. Da 
gehört es zum guten 
Ton, in der freien Zeit 
Frauen zu konsumie- 
ren. 

Im Vietnamkrieg 
wurden die Verbindun- 
gen zwischen Sexis- 
mus und Militarismus 
besonders deutlich. 
Um die Kampfmoral zu 
stärken, wurden die 
US-Soldaten animiert, 
die Viet-Kong-Frauen 
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zu vergewaltigen, indem z.B. T-Shirts verteilt 
wurden, auf denen nackte Viet-Kong-Frauen 
mit gespreitzten Beinen abgebildet waren. 
Dazu kam, daß es für Frauen in Thailand und 
Vietnam nur eine Möglichkeit gab, zu über- 
leben: zu Prostituierten für die Besetzer zu 
werden. 

Die US-Army hinterließ am Ende des Krie- 
ges unzählbar viele Bordelle und Prostituierte 
und schuf damit die Infrastruktur für Sextouri- 
sten aus aller Welt. 

Durch die Identifizierung mit der Ideologie 
und Struktur des Militärapparates, mit Vorge- 
setzten und Mitsoldaten, verschwinden bei 
vielen Männern die sonst vorhandenen Skru- 
pel vor sexueller Gewalt. 


Vergewaltigung für das System 

Ganz bestimmt trifft dies bei der massen- 
haften und gezielten Vergewaltigung von 
Frauen der feindlichen Nation oder Gruppe 
zu, die seit jeher ein Mittel zum Sieg ist. Der 
Soldat, strotzend vor Männlichkeit und bereit, 
diese im Kampf für seine Nation zu beweisen, 
kann Frauen jetzt ungehemmt unterdrücken. 

Diese Unterdrückung wird in unserer 
Gesellschaft einerseits geschürt, was sich 
sowohl an fehlenden Gesetzen zur Vergewal- 
tigung in der Ehe als auch an der Darstellung 
von Frauen in der Werbung zeigt. Anderer- 
seits aber ist Vergewaltigung außerhalb der 
Ehe gesellschaftlich verpönt, wenn auch nur, 
weil ein Mann dem anderen seine Frau „weg- 
nimmt“. Doch im Krieg fällt dieser Aspekt 
weg, denn Vergewaltigung ist das Recht des 
Siegers, das besiegte Volk zu demütigen und 
die „andere Mutter Nation“ auszulöschen. 
Nicht zufällig wurden erst kürzlich Vergewalti- 
gungen im Krieg von offizieller Seite im Zuge 
der Hetzpropaganda gegen die Serben the- 
matisiert. Vergewaltigungen sind immer dann 
ein willkommenes Thema, wenn damit Stim- 
mung gemacht werden kann gegen die feind- 
liche Seite innerhalb eines Krieges. Ein Auf- 
schrei ging durch das ganze Land, weil wohl- 
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weislich verschwiegen wird, daß der sexuelle 
Kampf gegen Frauen schon immer zur Taktik 
der imperialistischen Macht gehörte. Ob im 
zweiten Weltkrieg, als die deutschen Solda- 
ten eine blutige Spur vergewaltigter oder zur 
Prostitution gezwungener Frauen hinterließen, 
ob bei der Besetzung Deutschlands durch die 
vier Siegermächte 1945, ob in Vietnam oder 
jüngst im Golfkrieg, die Beispiele ließen sich 
endlos fortführen. Bis heute läßt sich diese 
Praxis verfolgen, denn es steht dieselbe Ideo- 
logie dahinter, wenn das Asylgesetz alles 
Deutsche über den Rest der Welt stellt und 
Vergewaltigung als Asylgrund nicht aner- 
kennt. So können Romafrauen aus dem ehe- 
maligen Jugoslawien von organisierten Über- 
griffen auf sich berichten, ohne daß das einen 
deutschen Richter beeindrucken könnte, denn 
Vergewaltigung ist immer noch das Recht des 
Siegers. %* 


Deutschland hat Belgien besetzt — 
Karikatur von 1915 
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beruht auf eben diesem völkischen Kon- 

sens, ebenso wie die etwas härtere, 
faschistische Gangart gegen Flüchtlinge, sie 
mittels Brandflaschen etc. zu ermorden. 

Es ist gefährlich ungenau zu sagen, die 
Täter säßen in Bonn oder der Staat verhetze 
das Volk; dies käme einer Täterentlastung 
gleich. Denn der Rassismus wird nicht nur in 
Bonn geschaffen, die Bevölkerung nicht ver- 
führt, die Ursachen seines Entstehens liegen 
viel früher, besonders in einem Land, wo 
Nicht-Deutsche immer ihre Anwesenheit zu 
rechtfertigen hatten („Und? Was machst Du 
hier?"). 

Selbstredend hat die rassistische Politik 
und Gesetzgebung („Lagerhaltung“, „Auslän- 
dergesetze“) einen bedeutenden Anteil, Ras- 
sismus wird abgesegnet und damit ermuntert, 
er ist aber kein ausgedachtes Konzept, das 
an- und abgestellt wird, sondern kann allen- 
falls nach Bedarf kontrolliert werden, da er als 
wesentliches Element der völkischen Gemein- 
schaft eine eigene Dynamik hat. 

Aber wenn auch der Anschluß 
der DDR an die BRD nicht der 
ausschließliche Faktor - wie oft 
ungenau behauptet - ist, der die 
rassistische Zuspitzung nach Innen 
und das Weltmachtstreben nach 
Außen bedingt, wurde die „Wie- 
dervereinigung“ ganz bewußt zur 
Mobilisierung des Nationalcharak- 
ters und damit zur volksgemein- 
schaftlich orientierten Straffung der 
Gesellschaft in der BRD genutzt. 


]): faktische Abschaffung des Asylrechts 


S 


Medien als 
Ideologievermittler 

Die Medien transportieren die 
rassistischen Parolen der Herr- 
schenden und kultivieren ein Pro- 
blem - wie das „Asylantenpro- 
blem“ -, wo es die „Oberen“ kulti- 
viert sehen wollen. Die Massenme- 
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dien moralisch anzuklagen bedeutet, ihre 
Rolle hier zu verkennen und das Strukturelle 
am Rassismus sowie Nationalismus falsch zu 
bewerten. 

Massenmedien sind Bestandteil der be- 
stehenden politischen Herrschaft und sowohl 
Vermittler als auch Vertreter ideologischer 
und ökonomischer Interessen. 

Sie vermitteln Identifikationsangebote, die 
den jeweiligen sozialen und ökonomischen Ver- 
änderungen einer Gesellschaft entsprechen. 


Multikulturalismus 

Angesichts der Tatsache, daß im Imperia- 
lismus immer neue Formen der Integration zur 
Systemstabilisierung gesucht werden, müs- 
sen auch scheinbar progressive Konzepte, 
wie das der „Multikulturellen Gesellschaft“ 
unter diesem Aspekt gesehen werden. Um 
kurz darauf einzugehen: 

Nationale Identität reformuliert das völ- 
kisch-rassistische Konstrukt einer biologisch- 
organischen Einheit des Volkes auch auf der 
kulturellen Ebene. 

Genau in diesem Sinne ist die Idee der 
multikulturellen Gesellschaft (favorisiert von 
CDU-Teilen bis Grüne) ein Konzept der fest- 
gefügten kulturellen Identitäten und legt nahe 
- ähnlich der Theorien der Neuen Rechten - 
Kultur sei etwas statisches und es bedürfe 
einer staatlichen Reglementierung und Vertei- 
lung von Rechten, sobald verschiedene Men- 
schen aus verschiedenen Kulturen aufeinan- 
dertreffen. 

Einerlei, ob die Wirtschaft das Konzept 
bedarfsdeckend nutzen will, sei es der Ein- 
kauf qualifizierter „Spitzenkräfte“ aus den 
gesellschaftlichen Eliten anderer Länder oder 
die Ausbeutung rechtloser, billiger Arbeits- 
kräfte, oder ob sich die westeuropäische 
Metropolenkultur mit dem Konzept an auße- 
reuropäischen Kulturfragmenten bereichern 
will, um den kapitalistischen Lebensstil zu ver- 
edeln. Im imperialistischen System soll „Multi- 
kulti* gar nicht gesellschaftlichen Rassismus 
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überwinden. Vielmehr werden rassistisch 
bestimmte Konflikte für den Bestand 


(euro-)kultureller Identität und Orientierung 
weiterhin nötig bleiben als Grundlage der Le- 
gitimation deutsch-europäischer Machtpolitik. 


Widersprüchliche Tendenzen 

Mit dem globalen Prinzip der Nationalstaa- 
ten und den damit existenten Grenzen lassen 
sich, ohne gesellschaftliche Konflikte größe- 
ren Ausmaßes (die etwa das System gefähr- 
den könnten) zu riskieren, eine Vielzahl wie 
selbstverständliich erscheinender ökonomi- 
scher und sozialer Differenzierungen verwirkli- 
chen und legitimieren. 

Die Funktion für den Kapitalismus ist 
offensichtlich: Sowenig die gebildeten Gren- 
zen für den kapitalistischen Verwertungspro- 
zeß selbst gelten, so sehr sind sie notwendig 
für ihn, um sich, trotz der ihm eigenen Wider- 
sprüche, fortzusetzen. 

Aber es geht weit darüber hinaus. Die 
nationalistischen Ideologien entwickeln eine 
eigene Dynamik, die sich beispielsweise darin 
widerspiegelt, daß verschiedene metropolita- 
ne Nationen - und auch Deutschland - sich 
selbst eine „zivilisatorische Kraft“ zusprechen, 
so weitgehend, daß militärische Einsätze 
ernsthaft zu „humanitären Missionen" avancie- 
ren können. 

Was also klar sein muß: Nationalismus ist 
längst nicht mehr nur eine abhängige Funkti- 
onsvariable des imperialistischen Systems, 
wie vielleicht noch zu Zeiten des Frühkapita- 
lismus, denn ein Widerspruch im Imperialis- 
mus besteht darin, daß er mit seiner Tendenz, 
sich mittels kapitalistischer Durchdringung auf 
der ganzen Welt auszubreiten und die gesam- 
te Menschheit in einen zusammenhängenden 
Geschichtsprozeß zu drängen, gleichzeitig 
auch eine unkontrollierte Zersplitterung her- 
vorruft. 

Zudem ist das, was dem Nationalismus 
und seinen energischen Vertreterlnnen ein 
„Naturrecht“ ist, nämlich die Bildung „nationa- 
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ler Gemeinschaften“ als universelles Prinzip 
der völkischen Selbstbestimmung, gleichzeitig 
das, was dem Imperialismus entgegenläuft. 

Was eben für die eigene Nation als gutes 
Recht erscheint (z.B. „Verteidigung“ des Ein- 
flußbereiches) wird bei einer anderen konkur- 
rierenden Nation zu Unrecht, Aggression und 
Völkermord. 

Ließe sich die Welt schließlich in eine 
maßlose Zahl homogener potentieller „Natio- 
nalstaaten“ aufteilen, wäre sie immer noch 
nicht vor weiteren (destabilisierenden) Zer- 
splitterungen bewahrt, weil der Nationalismus 
je nach ökonomischen Bedingungen immer 
neue Konstruktionen nationaler Identität her- 
vorbringt. Das zeigt sich derzeit sehr plastisch 
in Italien an dem Erfolg der „Lega Lombarda", 
einer neuen regionalistischen, (also unterhalb 
der Ebene des Nationalstaates) nach Autono- 
mie strebenden Partei. Ihr gelang es, pro- 
grammatisch eine rassistisch „lombardische 
Identität" zu erzeugen, obwohl die Lombardei 
„in ihrer Nachkriegsgeschichte keine spezifi- 
schen kulturellen Eigenheiten ausgeprägt“ hat. 

Nationalismus ist Instrument zur Festigung 
von Herrschaft und Knechtschaft, egal ob er 
auf Expansion (Anschluß der DDR) oder auf 
Seperation (Beispiel Lombardei) zielt. Er muß 
widersprüchlich sein, um seine Funktion für 
den kapitalistischen Verwertungsprozeß erfül- 
len zu können und die Bewegunggsfreiheit von 
Kapital/Konzernen nicht zu gefährden. 

In den „Zwischenzeiten“ haben wir letztes 
Jahr bekundet, daß es nicht entscheidend ist, 
woher jemand kommt, sondern wohin er/sie 
geht. Darin steckt eben die Zuversicht, daß 
die gesellschaftliche 
Konditionierung von 
Herrschaftsverhältnis- 
sen wie Rassismus und 
Patriarchat erfolgreich 
bekämpfbar sind, also 
historische Erscheinun- 
gen sind, die auch ein 
Ende haben können. % 


Eiversuslatin- 


ie Wurzeln des „Europäismus“ reichen 
)- in die Geschichte des europäischen 

Kapitalismus zurück. Als der Kapitalismus 
vor dem I.Weltkrieg sein monopolistisches 
Stadium erreichte, wurde die Idee der „Verei- 
nigten Staaten von Europa“ in bürgerlichen 
Kreisen heiß diskutiert. Daß der Charakter die- 
ser Idee kein anderer sein konnte als der, daß 
sich die europäischen Kapitalisten darüber 
einigen wollten, wie gemeinsam die geraubten 
Kolonien gegen Japan und Amerika zu verteidi- 
gen waren und der Sozialismus in Europa 
unterdrückt werden konnte, war klar und öff- 
net den Blick für die grundlegenden politi- 
schen Motivationen solcher Bestrebungen. 


Historische Voraussetzungen 
der E(W)G 

Zwischen den beiden Weltkriegen wurden 
in Gestalt des Briand-Plans, benannt nach 
dem damaligen französischen Außenminister, 
wieder die Versuche zur Vereinigung der ka- 
pitalistischen Länder Europas aufgegriffen. 
Der Plan war deutlich gegen die junge Sow- 
jetrepublik gerichtet. 

Nach dem Il. Weltkrieg wurde 
die europäische Bewegung zur 
offiziellen Politik einer Reihe west- 
europäischer Staaten erhoben und 
mündete zunächst 1957 in den 
Römischen Verträgen, der EWG 
und dem Euratom-Vertrag. Gleich- 
zeitig wurde die sicherheitspoliti- 
sche Abhängigkeit dieser Staaten 
von der USA im „Kalten Krieg“ 
gegen die Staaten des Warschau- 
er Paktes mit einem frühen Beitritt 
zur Nato (BRD 1955) durch eine 
europäische Verteidigungsgemein- 
schaft (1952) vorstrukturiert. 

Die Zielsetzung war wieder die 
Schaffung eines wirtschaftlichen 
Gegenpols zum Imperialismus der 
USA und des langsam bedeuten- 
der werdenden Japans. 
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Anfang der 70er Jahre haben sich dann 
die drei bekannten imperialistischen Macht- 
zentren als relativ ebenbürtig herausgebildet. 
Heute, nach dem Zusammenbruch der soziali- 
stischen Staatengemeinschaft und des 
Anschlusses der DDR an die BRD, gewinnt 
die „europäische Idee“ einen vollständig, d.h. 
ökonomisch, politisch und militärisch, imperia- 
listischen Charakter. All den Gemeinsamkei- 
ten der Interessen der herrschenden Klasse 
zur Schaffung einer irgendwie gearteten 
europäischen Föderation standen (und ste- 
hen) gerade in allgemeinen kapitalistischen 
Krisenzeiten nationalistische Kräfte entgegen. 
Diese waren durch die Fortsetzung der Politik 
mit militärischen Mitteln in den beiden Welt- 
kriegen ein Ausdruck der inneren Wider- 
sprüchlichkeit des kapitalistischen Akkumula- 
tionsprozesses. Bevor nun also die Rolle der 
BRD und des Nationalismus’ in Europa unter 
den Bedingungen der gegenwärtigen allge- 
meinen Krise des Kapitalismus beleuchtet 
werden kann, bedarf es einer kurzen Ein- 
führung in die 


Allgemeinen ökonomischen 
Grundlagen der kapitalistischen 
Integration in Europa 

Die Staaten Westeuropas haben ein der- 
artiges Ausmaß an Waren- und Kapitalaus- 
tausch untereinander erreicht, daß eine Bei- 
behaltung der ökonomischen Politik der 
Staatsfinanzen und Krisenregulation nicht 
mehr in den Schranken der einzelnen Natio- 
nen für sich stattfinden kann. Zudem zwingt 
die innerimperialistische Konkurrenz zur USA 
und Japan das europäische Kapital zur An- 
passung an die Erfordernisse der wissen- 
schaftlich-technischen Entwicklung, die inner- 
halb der alten Grenzen nicht mehr zu er- 
reichen ist. Unter diesen Bedingungen kann 
der Kapitalismus schon nicht mehr existieren, 
ohne sich auf ein weitverzweigtes System von 
internationalen Wirtschaftsverträgen, von juri- 
stischen, technischen und politischen Normen 
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zwischen den Monopolen und den Regierun- 
gen zu stützen. Dabei ist die möglichst profita- 
ble Verwertung des eingesetzten Kapitals 
höchste Zielsetzung, wobei z.B. bei der Kre- 
ditvergabe, die durch staatliche Bürgschaften 
gesichert sind, Länder der Peripherie, sowie 
des Trikonts, bekannterweise in 


EG versus Nalion 


Maßnahmen und staatlichen Wirtschaftsver- 
trägen dem ökonomischen Integrationsprozeß 
die nötigen Rahmenbedingungen zu geben. 
Sie wirkt also in erster Linie nur in der Zirkula- 
tionssphäre, und erst in 


sehr gerin- 
gem Umfang 


eine natio- auf die Pro- 
nale, näm- duktion. 
lich ökono- Wäh- 
mische und rend auf 
politische, der einen 
Abhän- Seite, bei- 
gigkeit und spielswei- 
Unter- se durch 
drückung die euro- 
geraten. Bei | päische 
diesem 73 l Wirt- 
ae . N en 
Mechanismus on am 2.10.1991 ın GONE hafs- 
werden die er AgitProp-Aktto" | und | Währungsunion 
Schulden „ver- Yunderter ©! (1971) und die Zollunion, eine Liberalisierung 
staatlicht", des Waren- und Kapitalaustausches erfolgt 


während die Gewinne privat angeeignet 
werden. 

Innerhalb der EG bildeten sich aber stets 
Konflikte zwischen den Nationalstaaten her- 
aus, welche ihre Ursache in der Widersprüch- 
lichkeit von staats- und privatmonopolistischer 
Integration und Regulation hat. 


Widersprüche auf allen Ebenen 

Die privatmonopolistische Integration hat 
den Prozeß des Aufsaugens anderer Kapitale 
durch Fusionierung oder Übernahme kleine- 
rer, pleite gegangener Betriebe zur Voraus- 
setzung. In ihr drückt sich die länderübergrei- 
fende Akkumulation des Kapitals aus, wel- 
ches immer wieder neu den Bedürfnissen der 
Verwertung angepaßt, also integriert werden 
muß. Dazu gehören alle Bereiche der Produk- 
tion, angefangen bei der wissenschaftlichen 
Forschung, bis hin zum Vertrieb fertiger 
Erzeugnisse. 

Die staatsmonopolistische Integration ver- 
sucht vor allen Dingen mit finanzpolitischen 
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war, konnten die Konsequenzen finanzpoli- 
tisch nur von den einzelnen Nationalstaaten 
reguliert werden, was insbesondere in Krisen- 
zeiten geradezu unmöglich wurde, wie zum 
Beispiel das Kohlesterben in England und 
Montankrise in der BRD gezeigt haben. 

In der heutigen allgemeinen kapitalisti- 
schen Krise kollidieren vor allem die nationa- 
len, währungspolitischen Regulationsversuche 
mit dem erreichten Grad der länderüber- 
greifenden, gesellschaftlichen Arbeitsteilung 
in Europa. Beispiel hierfür ist die Hochzinspo- 
litik der BRD, die Mitte ’92 bis Mitte '93 mit 
der europäischen Währungsunion in Konflikt 
geriet. Der Zweck dieser Hochzinspolitik ist 
das Ansaugen von Kapital, um die zeitlich ver- 
setzt in die Krise geratene BRD nach dem 
Aufblähen der Produktionskapazitäten durch 
die Übernahme der DDR und dem 1:1-Tausch 
von DM-Ostmark vor einer Inflation zu 
bewahren. Dies wurde gegen das Interesse 
und auf Kosten der anderen EG-Staaten, 
deren Währungen stark abgewertet wurden, 
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KG versus.Nalion 


Deutscher Pavillion 
auf der Biennale in Venedig 


durchgesetzt. So versucht das BRD-Kapital 
gestärkt aus der Krise hervorzugehen, was 
deutlich macht, daß das traditionelle Krisen- 
bewältigungsprogramm nicht nur der Be- 
schränkung der nationalen Politik unterliegt, 
sondern auch dem Nutzen des nationalen 
Kapitals dient. In der BRD heißt das heute 
konkret: Vorrang der Reproduktion des natio- 
nalen Kapitals in technologieintensiven Berei- 
chen, Sozialabbau, Einführung eines zweiten 
Arbeitsmarktes, Abschiebung überflüssiger 
Arbeitskräfte, (Asylgesetz), Spaltung der In- 
teressen der arbeitenden Bevölkerung durch 
Rassismus, Verdrängung der Frauen vom 
Arbeitsmarkt etc. pp. Den Formen zur Mobili- 
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sierung völkischen Bewußtseins sind, je stär- 
ker das hiesige Monopolkapital seine Interes- 
sen als Sachzwänge und Interessen der 
Bevölkerung erscheinen lassen kann, prak- 
tisch keine Grenzen gesetzt. Gestützt auf der- 
lei verinnerlichte Systemverewigung entwik- 
kelt die herrschende Klasse den 


Hegemon BRDeutschland 

Imperialismus ist monopolistischer Kapita- 
lismus! „Das Monopol bedeutet eine funda- 
mentale Veränderung des Verhältnisses der 
einzelnen Kapitale zueinander. Denn in der 
durch die freie Konkurrenz vermittelten Bil- 
dung der allgemeinen Durchschnittsprofitrate, 
der gleichmäßigen Verteilung des gesell- 
schaftlichen Mehrwerts auf die Kapitale im 
Verhältnis ihrer Größe, drückt sich die ökono- 
mische und gesellschaftliche Gleichheit aller 
Kapitale in Bezug aufeinander aus; als Gleiche 
bewirken sie gerade durch ihr Aufeinanderwir- 
ken in der Konkurrenz gleiche Verwertungsbe- 
dingungen. Indem das Monopol diesen Me- 
chanismus durchbricht, wird die Gleichheit der 
Kapitale aufgehoben, werden Macht, Herr- 
schaft und Gewalt zu notwendigen Elementen 
des Kapitalverhältnisses.“ (W. M. Breuer, 
Zur Politischen Ökonomie des Monopols, 
Köln 1975). 

Trotz der gesamteuropäischen Verfilzung 
des Kapitals, sind die Zentren der monopolka- 
pitalistischen Mehrwertproduktion größten- 
teils noch national verortet. Die BRD als öko- 
nomisch stärkste Macht Europas betreibt 
schon heute eine entschiedene Politik zur 
„Ordnung“ der Peripherie, wobei militärische 
Auseinandersetzungen durchaus als Folge 
ihrer „Raumplanung“ eingeplant sind. (Siehe 
Anerkennungspolitik der BRD in Ex-Jugosla- 
wien). Diese „Ordnung“ nach den Interessen 
des BRD-Kapitals richtet sich nach dem 
Gefälle, der Kaskade des Produktivkraft- 
niveaus. Die Länder der direkten Peripherie 
sollen ihren Möglichkeiten entsprechend als 
Billiglohngebiet für arbeitsintensive Produk- 
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tionsbereiche ausgebeutet werden, während 
die Abhängigkeit zu den Zentren durch die 
Zerstörung ihrer potentiell konkurrenzfähigen 
Industrie und durch den daraus folgenden un- 
gleichen Warenaustausch aufrechterhalten 
werden soll. Ähnlich wie der „ordentliche“ 
US-Imperialismus sich sein Hinterland Lat- 
einamerika gehalten hat, wird der europäische 
Imperialismus der Kernländer BRD und 
Frankreich sich strukturschwache Hinterlän- 
der halten, um sich billige Ernäh- rungsgüter, 
Rohstoffe und arbeitsintensive Billigproduktio- 
nen (z.B. Textil- oder Schuhindustrie), notfalls 
auch militärisch, zu sichern. Dabei nehmen 
die Entwickler solcher Konzeptionen heute 
kein Blatt mehr vor den Mund, wie Verteidi- 
gungsminister Rühes Strategiepapier zur Bun- 
deswehr uns zeigt. Diese Politik der Zonie- 
rung der Umländer, des erpresserischen Ein- 
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bindens in die Großmachtstrategie der BRD 
haben wir bereits im Zusammenhang mit der 
neuen Asylgesetzgebung gesehen: Rück- 
schiebeabkommen mit der Bindung an Kredit- 
vergabe mit Polen, der Tschechei, Ungarn 
etc. Chauvinistisches Expansionsstreben mit 
gleichzeitig versuchter Tilgung der Verbre- 
chen des deutschen Faschismus wird deut- 
ichh wenn Privilegien für Schlesien-, 
Sudeten-, Rußlanddeutsche verlangt und 
Renten-, und Unterstützungsgelder für ehe- 
malige SS-Offiziere und Schergen in den 
„neuen“ baltischen Republiken gezahlt wer- 
den. Dies sind keine Beispiele politischer 
Unsensibilität, sondern Ausdruck der Rolle, 
die das größer gewordene Deutschland in 
Zukunft spielen wird. Wie erfolgreicher revo- 
lutionärer Widerstand dagegen entwickelt 
werden sollte bleibt abzusehen. Einige... 


EG versus Nalion 
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müssen allerdings mit den bisher aufge- 
zeigten Verhältnissen wie der Kampf Don 
Quichotes gegen die Windmühlen anmuten. 
Dazu gehört das immer noch diskutierte Kon- 
zept des Regionalismus. 

Mit dem Regionalismus und seinem 
moderngewandelten, mit soziologischen Ter- 
mini pseudowissenschaftlich aufgepumpten 
Überbau, dem Kommunitarismus, besteht 
heute ein theoretisches Konstrukt, das den 
Anforderungen der revolutionären Umgestal- 
tung der imperialistischen Verhältnisse, selbst 
in ihren radikalen Formulierungen, wie selbst- 
bestimmtes Leben, gegen Entfremdung und 
Isolierung, für überschaubare soziale Bezie- 
hungen, nicht gerecht werden kann (noch 
will?), sondern sogar massiv in das Konzept 
der, moralisch gestützten, „volksgemein- 
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schaftlichen“ Krisenbewältigung durch die 
herrschende Klasse eingearbeitet ist. Dabei 
steht die Fragestellung der nationalen Befrei- 
ungsbewegungen hier nicht zur Disposition, 
sondern die Strategie der Linken hier im „Her- 
zen der Bestie“. 

Für den Regionalismus, als eine nur von 
den regionalen Bedingungen abhängige 
Ökonomie und (Selbst-)Verwaltungsform, er- 
scheint das zentral organisierte, mit einem 
hohen Grad an internationalgesellschaftlicher 
Arbeitsteilung funktionierende Kapital- und 
Machtverhältnis wie ein äußerer Sachzwang. 
Das Aufleben dieser Theorie ist Ausdruck der 
Tendenz, Verantwortung in Produktion, Lei- 
tung und Verwaltung an größere Teile der 
arbeitenden Bevölkerung zu übergeben und 
zivilgesellschaftliche Organisationen zu bilden 
(Von politischen bis zu Kaninchenzüchterver- 
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bänden), letztlich einer Tendenz zu ganz- 
heitlichen Ausbeutungsstrategien und der 
Entwicklung in der Konsumptionssphäre. Der 
Regionalismus ist damit zwar Widerspiege- 
lung des sich in der kapitalistischen Warenge- 
sellschaft entwickelnden Subjekts, aber ob 
ihres fehlenden Strebens, die Machtfrage zu 
stellen, hat sie reformerischen und damit auch 
nur schadensbegrenzenden Charakter. 

Eine revolutionäre Strategie muß ja gera- 
de an der Tatsache ansetzen, daß der Impe- 
rialismus durch die ungleichmäßige Entwick- 
lung des Produktivkraftniveaus in den ver- 
schiedenen Ländern der Welt seinen para- 
sitären und damit für die Entwicklung der 
Menschheit historisch überlebten Charakter 
entwickelt. Die Ungleichheit der materiellen 
Voraussetzungen, besonders zwischen Tri- 
kont und den Metropolen, muß im Interesse 
einer bedürfnisorientierten und damit ökolo- 
gisch und sozial vernünftigen Produktion auf- 
gehoben werden. Um das zu erreichen, 
bedarf es einer internationalen revolutionären 
Bewegung. Darum ist eine revolutionäre Or- 
ganisation unabdingbare Voraussetzung einen 
politischen Kampf zu führen, der den Bedin- 
gungen der imperialistischen Macht- und 
Eigentumsverhältnisse angemmessen ist. % 


Erläuterungen: 


1) (Privat-)Monopolistischer Kapitalismus ist das Stadium 
der Entwicklung des Kapitalismus, in dem große Konzerne 
und Banken sich zu so gigantischen, ineinander verflochte- 
nen Gebilden von Macht und Produktion herausgebildet 
haben, daß sie in alle Bereiche der gesellschaftlichen Rea- 
lität einzudringen vermögen. 


2) Staatsmonopolistischer Kapitalismus ist der Komplex 
von Verbindungen zwischen den Monopolen und dem 
Staat, bei dem der Staat die Aufgabe der Aufrechterhal- 
tung der Verwertungsbedingungen des Kapitals und seiner 
Weiterentwicklung mit politischen, ideologischen, juristi- 
schen und infrastrukturellen Mitteln innehat. 


RAMPF BEM FASSAÄNSMUS 
AELBT KAMPF BEHM TMHPE> 
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